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Geschichte der Jünkerather 
Eisenindustrie 

Im Jahre 1987 blickte Jiinkoruth auf 300 Jahre 
Eisenverarbeirung zurück. t::in Grund mehr. sich in 
der Chroni.k ausführlich mit dem Jünkerather 
t::IS<'nwerk w beschäftigen. 
Die Eifcl bcsi1Zt beim Abbau von Erzen und deren 
VMarbeiwng eine lange Tradition. Für Jünkerath 
ist dieso Tatsache von besonderer Bedeutung. Die 
JOnkerathet· EisenindusH·io hat alle Höhen und Tie· 
fon der Eifeler Eisenverarboinmg mitgemacht. Jena 
Gründung und ihre Entwicklung über Jahrhunderte 
bis in die Gegenwart. sollte in großem Maße mit 
dazu bein·agen, daß Jünkcrath für viele Menschen 
eine Arbeitsmöglichkeit bot und bietet. 

F.iscn hcrstellung in der Eifel in 
vorrömischer und römischer Zeit 
in dor Eifel hielt das Eisen um 700 v. Chr. seinen 
Einzug. Es entwickelte sich dio Hilnsrück·F.ifcl·Kul· 
tlll', d ic als wesentlicher Abschnilt der Eisenzeit 
111H:h ih rem Huuptverbroitungsgebiet benannt 
wurde (700 bis 250 v. Chr.). 
ll~r bedeutendste Fund ist ein Eisenverhüttungs· 
platz bei Hillesheim, nach P. (l;eu eines der ältesten 
Rennfeuer nördlich d~r AII>Cn / II. 

Wie sahen die Eisenöfen aus? 
Die Öfen standen an einPm Abhang und waren von 
dor Talseite aus zugänglich. Der Windkanal wurde 
unter Berücksichtigung der I lauptv1i ndricb tung 
g~b8 ut. Ab 300 v. Chr. führto man Luft mit Hilfe von 
Binsebälgen zu. Der Ofen bestand aus Stamptlahm 
und war kuppelartig gewölbt. Oben befand sich die 
Gicht zum Beschicken des Ofens und als Hauchab· 
zug. Erz und Holzkohle wurden schichtweise zug~
flihrl. Durch die Oiibsigc Schlacke sank das 
zunächst flüSsige Eisen ab. Zucr..1 ließ man die 
Schlacke auslaufen (.rinnpn") llJ.w. nahm den crkal· 
teten Schlackenklumpen. die .Ofensau·, aus dem 
Oft•n heraus. Dann wurde mit einer Zange die 
.,Luppe· (lat. Lupus= Woll). ein teigiger Eisanklum· 
i>On mit Schlackenresten, gegriffen /2/. 
llio Gorman en führten die Ofen etwas anders, so 
daß sie einen besseren !)tahl horstollen konnten /3/. 
l'lir die F.ifel sind bcidc Verfahren von Bedeutung. 
da Kelu.n und Cermanen hier sirdclten. 
Diese Verfahren fanden bis wm \liltelalter Anwen· 
dungund behielten den Namen. in unsere Sprache 
aus dem Keltischen übt>rsNzt. .Hennfeucrvcr· 
fahren". 
Im Zuge der Eroberung Gallions rlickten 50 v. Chr. 
römische Legionen unter Caosa r in die Eifel ein. Die 
Hörner wurden wie in so vielen Boreichen auf dem 
Cohiet der Berg· und HOttenkunde die Lehrer unse· 

rcr Vorfahren. Sie forderten d~n Abbau von 
Brauneisenstein und die Erzeugung von Eisen. leg· 
ten Schürfgruben an. sogt·nunnte Pingen. 

llömische Eisenschlacken rund man in Jünk~rath 
br•i der Freilegung des K11stells im Bereich eines 
I Iauses (vgl. Kapitel .Römische Ausgrabungen uncl 
f'undstücke"). Diese Ent.dc•ckunl( fü hrt zu dem 
Schluß. dall Eisenverhüttung in Jünkoral h zumiu· 
dest bis in römische Zeit zut·Oekzuverfolgen ist, d11 
das Erz nicht weit tnmsportiort. sondern in der 
:-Jähe verhüttet wurde /4/. 

Mittelalter (von der frankcnzeit 
bis zum 15. Jahrhundert) 
Um 450 n. Chr. v~rtri~ben die Franken die Römer. 
Oie Eisenverhütrung ging zurikk und lebte erst im 
Hochmittelalter wiedar uuf. Die erste urkundliche 
Nonn ung Jü nkcmths (1213) hing vermutlich. wie 
IJm·ofls erwähnt (vgl. Kapitol .Die e rste urkundliche 
lirwiihnung Jünkeraths"), mit der Steinfelder 
..msonindustrie" zusammen. 
Seil dem llochmittelalt~r rmwickeltc sich die 
.Eisenindustrie" im SchleidenPr Tal, durch den 
Zuzug von wallonischen (Belgien) Spezialisten g~
fOrdrn. 
1 n drr mittleren Eifel eDlsUmdon die Hütten von 
.JOnk~rA\11 und Kronenburg. Erstaunlieberweise 
g1bt es in Jünkerath bereits ftir 1 ~68 Hinweise au f 
cino Eisenhütte /5/. Durch die Zugehörigkeit der 
I le•-rschal\Jünkerath zu Schleidon (Linie Schleiden
Jü nkc rath). das bereit:; zu den Eisenvcrarbaituogs· 
zontrrn gehörte, is t nicht a us1uschlioßon. daß die 
JOnkerather Hütte auf diP liinwirknng der Herren 
von Schleiden zurückgeht. 1425 wurde der Eisen
hammer in Jünkerath nochmals beim Verkauf der 
Herrschaft an Mandersc:b~id cn••iihnt. 

Technische Entwicklungen im Mittelaitor 
llic Wasserkra ft eutwickolto skh a ls Antriebsener· 
gie filr Hiimmer, Blasebälge und Pochwerke. Jünke· 
mth war oine der Hütten mit neuer Technik. 
))io sozia len und wil·tscha nlichon Verhältnisse las· 
son sich wie folgt zusammenfassen: 

- fiJr die Bauern im kargen I Jochland der Eifel eine 
interessante Nebenen• erbsmöglichkeit, da das 
Klima ungünstig ist und im Erbrecht Realt~ilung 
praktiziert wurde. die die Höfe verkleinerte 

- drr Arbeitskräftebedarf oinor Hütte war gering 
(ca. zwölf Mann) 

- in der Eifel gingen die Arbeiter immer wieder in 
d iosclben Hüttenbetriebe und nicht wie zum Bei· 
spiel im Hunsrück uuf Hlittomoise. Dadurch bil· 
clete sich eine f'n cha l'iJOito•·schicht, auf die jedo 
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Hüue zurückgreifen konnte. Diese kanmcn bith in 
den ~pt't.icllen Fertigungs- und Verrahrenswhni
ken bestens au.~. Die Eifel besitzt also eine sehr 
alte .lndustriearbeitersehan· . 

- Die ccchnologische Entwicklung wurde von aus
wärligon Fachleuten getragen. Ab d<'m 12. Jahr
hunden 1.0g man wiederholt WaUonen als 1-'arh
kräfle wr Arbl'it hera n 16/. 

Die Eifeler Eisenhütten der frühen 
Neu:Geil (ab 15 . .Jahrhundert) 
Gegen Ende des 14. Jahrhunderts gelang es zum 
erscenmal, Eisen kontroUiert zu verßüssigon und 'lU 

vergießen. \\85 die Geburtsstunde der Eisengießerei 
bedeucete Ii/ . mc alcen Rennfeueröfen wurden im 
Laufe der Zeit immer höher gebaut. Schlicßticb war 
es auch nach Einführung der wasserkraflgelricbc
nen ßlasebiilgc nur noch eine Frage der Zeil, bis die 
ören hoch genug waren. um Temperneuren im 
Bereich von 1400 Grad Celsius zu erzielen: denn 
mi1 diesen Temperaturwerten ist liisen zu vergie
ßen. Diese Öfen nannte man . Hochöfen" /SI. 
Die Elfeier Eisenindustrie erlebce um 1500 cino 
Blül(lzoit. ln seiner .. Cosmographia" schrieb Selllt· 
s lian MünSHlT (1489 bis 1552): 
.. Unforn dor g1·aveschaffi Manderscheid in don he,·r
sch(dl\on Koil11, Kronenburg und Sleida im 'l'hnl 
hPIIrOihAI macht man fürbiindig gut Schmiodeey
sen. man geußt nuch Eysen Oefen. die ins Oberland. 
Schwabon und Franken verkau1ft werden." 

Die Gründung der 
Jünkorather Hütte 1687 
Am 14. ~iai 1687 schlug die Gehunsstunde des 
neucn Jllnkera1l1er Hüttenwerkes. als Grar S<•lcntin 
Ernst dem liüttenmoister auf der Ahrhülte, .lohann 
dc L'Euu. den Gru nd und Boden zur Errichtung 
eines ll!illcnwcrkcs zur Verfügung stellte. Eigen t
lich hnnd~lto os s ich hierbei nicht um eine Nougrlln
dung. da barells im 14. und 15. Jahrhundert ein 
Eisenhammer existierte. Wann und aus welchen 
Gründon diosos Vorläuferwerk zugrunde ging. liißl. 
sich nicht mohr mit absoluter Sicherheit nachwei
sen. Oor Un1rrgang des Werkes scheint aber in 
Verbindung mit dem Wechsel zum Herrschnnsbe· 
reich Manderscheid-Blankenheim (1488) w scehen. 
Oie Grarschnn Blankenheim spielte Pine auffallend 
passh o Rolle bei der Eisem·erhüt1ung. Sicherlich 
erliu di~ Eifclcr Eisenindustrie durch die Kricgswlr
rl'n im 17. Jahrhundert erhebliche Rückschläge. 
Rund -1-0 Jahre nach dem 30jährigen Krieg erholte 
sich die Wirtschall von dessen katastrophalpn 1-'ol
gcn. Ersl das Wirtschaftssystem des MerkanliliS· 
1nus' brachte die BlankenbeimeT Grafen wied~r auf 
den Wen der Eisenindustrie, so daß sich Graf Sa· 
Iontin Ernst entschloß. die Jünker·athe r ll(iue neu 
aufzubu.ucn. Oie Grünelug ist a ls eine Maßnnhmo 
der Wiri.Schafl.sförderung zu verstehen. 

ln der Griindungsurkunde vom 14. ~Iai 1687 heißt 
es: 
.Wir Salontin Ernst. Graf 'on ~landerscheid-l!lan
kenhrim ... tun biermit kund und bekennen. da wir 
seilvielen Jah ren bcobachleten wie unsere benach
baneo Herren und Vettern in ihren liisenhütten
werkcn sich sellist und mehr noch ihren Unc.-rta ncn 
durch kontinuierliches Gewerbe 'ulzen scharrten. 
daß wir zur Errichtung desglei<:hon in unserer Graf
und lle rrschaft dem fürstlichen Aromb~rgischen 
Landsch ultheißen und dcrzeiligom lllil.tcnmoister 
zur Ahrhütte. Johann de L' Rau . und seiner Gemah
lin. Anna Maria Ruth von Asp. gniidigst bewilligt 
und gestattet haben. ein ü·eies l lütcrnwork auf beste 
Manier. und wie es ilun von Nutzen scheine. in 
unwrer Herrschaft Jünker<1tb an der Kyll auf unse
rrm eigenen Grund und Boden zu errichten. \\il' wir 
auch hiermit fiir uns und unsere F.rbrn und :-lach
kommen dieses gniidig bewiUigen. erblich und ewig 
mil anderen uns eigenen Gütern eine IIOuengerocb
tigkeit mit dem errordPrlichcn Pln12 übercragen, 
woraur nocwendige Wohnungen. Scheunen, Sl81-
lungen und andere notwendige G~bäudo. Bäume 
und Gärten, ein oder zwei Gioßwerk~. Schmieden 
und f:,'t'oßen und kleinen Hummer .... eine Schor
ronmühle. dem zum Bültenwerk erforderlichen 
Kohlens<:hu ppon. Abladeplätze für das Erz und 
t\J'boiterhütten gesetzt werden können." 
Der Scandort des Hüttenwer·kes hog a lso auf 
geschichtstriichtigcm Boden. nämlich neben der 
Steile. wo die Römer das KasteU .. lcorigium" erbaut 
hatten. dessen Überreste damals noch gut si<:hcbar 
gewesen sein müssen. 
ßri der Außistung der Gebäude wird der wichtigste 
Tril. der Hochofen. und außerdem der Hüllengra
ben nicht erwähne. Der llochorrn muß schon da 
gewesen sein. was auf eine langere Vorbereitung 
sowie auf den 1368 und 1452 erwähnwn liis~n
hammcr hindeutet. 
Der Bauplatz wird ill der Gründungsurku nde genau 
beschrieben: 
.Erslens übertragen wir die ga nze uns eigene Hi ng
mauer, wie sie jelzt mil. Eichen umgeben und zwi
schen der alten und dor nunmehr· dLll'ch uns einge
le iteten neuen Kyll gelegen ist. $1lm~ der kleinon 
liings der a lten Kyll aufwärls gelegenon ahgcstock
~on Wiese. und ferner ii bertragon wi1· d io gniidigo 
W rgünsligung. die ober- und unwrhnlb der Ring
mauer zwischen alter und neuer Kyll g~ lcgonen und 
unseren benachbarten Umertanen zuständigen 
Wiesen zu akquirieren. Sodann geben wir dPn l'lacz 
unter unserem Tierganen .twisclwn der ahen Kyll 
und dem llüttentcich. ferner das Bächl<)in am Tier
garten. soweit es zur Steinwäsche dlrn~n muß und 
den Wald über dem Hüttenteich unterhalb des 
Fahrweges den Berg hinaurbis oben. wo die Gr~nz
mark gesetzt ist und von da hinab zum Eichen
baum, wo e ine ;\>!arke steht. welchPS al les in die hier 
beschriebene 1-'reihcit einbegriffen sein soll." 

ßoi der mit Eichenstänunen umgebenen Ringmauer 
handelte es s ich um den a lten llömonv;dl zwischon 
dor alton und der nou angelegtrn Kyll. 
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Die LCLge des fliitter1werkes nördlich des alten 
.Castellum lcorigium". Bis etwCL 1800 ist auch die 
Hiittemrmrke .. fit" jlir Jiinkerath 1111 

Zum schnellen Gedcil1en des Hüttenwerkes stattcte 
der Graf den HüttenmeiRtcr mit Nutzungsrechten 
und Privilegien großzügig aus. 

• Weiter haben wir ihm zu seiner bessea·en t:rniih· 
rung zugesagt. neun Morgen Land von unseren 
Untertanen gegen andere Güter aus unserem Besitz 
auszutauschen und abstecken zu lassen und besag
tem Hüttenmeister zur Ackergewinnung übertra
gen. Und wir haben dies a lles wohlbedacht den 
Eheleuten. ihren Erben und Nachkommen übertra
gen und bewilligen zur Errichwng des Hüttenwer
kes 40 Eichenbäume aus unserer Grafschaft und 
diejenigen an der Ringmauer, wo die Wohnu ng 
erbaut wird, da über die KyU eine Brücke gebaut 
werden muß , zu dea·en Unterhalt wir für künflige 
Zeit das notwend ige Holz geloben. 

Weil uns untertänig berichtet wurde. daß in der 
Hütte viel Buten und Kleinholz gebraucht werden 
und man solches nicht schnell ersetzen kann . wobei 
dem Hüttenwerk Schaden e rwachsen kann. so 
gestatten wia· ein für allemal unse•·em Förster. sol
ches llolz im f cmsdorfer odea· Gönncrsdorfer Wald 
zu schlagen, jedoch mit der ausdrücklichen Bcdin· 
gung, daß dabei kein Mißbrauch geschehe.· 

Dem J·lüttenmeister war es gestattet. den Weg zur 
Glaadter Kirche durch den Tiergarten zu nehmen. 
Zu diesem Zweck erh ielt er einen Schlüssel für das 
Tiergartentor roit der Beding1ang . • daß er jemanden 
zum Vorwahr anvertraut werde, der jederzeit dafüa· 
zu sorgen habe, daß das Tor immer wohl verschlos
sen sei und du rch sein Versäwnoi~ kein Wild ent
komme· . Er sollte s treng da rüber wachen, daß 
keine llunde Einlaß finden. keine Hiittenarheitcr 
den Tiergarten betreten, s ich keiner mit Gewehr 
oder Hund darin sehen lassen, im Winter keine 
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neuen Pfade getreten werden . dam it das Wild kei
nen Schaden erleide. 
Um den Betrieb aufnehmen zu können. hatte der 
Graf auch l'ür die Er:dieferungen gesorgt. indem er 
mi1 dem Grafen von Arenberg einen Vertrag über 
Lieferungen aus dessen Gruben abschloß . 
.. Weil eines Hüttenwerkes GI'Undlage der Eisenstein 
ist und solcher aus dem Arenberg'schcn l.ommers
dorfer ßergwork gewonnen werden muß, wir aber 
vem ehmen, daß es zwiscbon den fürstlich Area1· 
bergischon Commis' de r Stahl· und Alu·hütten und 
dem Mlillenborn-Kronenburger Hüttenmeistern · des 
Steins wegen ofl Schwierigkeiten gibt, so haben wir 
Ihre fii rstliche Gnaden von Arenberg tun Bewilli
gung e rsucht. daß solch notwendiger F.isenstein 
an das .Jün kerather Hüttenwerk ausgegeben 
werde . 

Daneben war es dem Hüttenmeister erlaubt, inner· 
halb der Gt·afschllft Blankenheim .. allerorthen nach 
Belieben Eisenstein auffsuchen und! außgraben zu 
lassen, unß aber deß also erfundenen Eisensteines 
den zehondten Wagen vorbehaltendt". 
Die für d<m I lüttenbetrieb notwend ige Holzkohle 
sollte zuerst dem Hüttonmeister angeboten werden. 
Genau und eingehend regelte der Graf aber auch die 
persönlichen Vergünstigungen und .Freiheiten" des 
Hüttenmeisters: 
.. .. . weil di e nächst gelegonon Dörfer den meisten 
Nutzen vom Hüttenwerk genießen. sollen als Brenn 
holz für das Hauswesen durch den Oberförster jähr
lich Anfang März im Escher Wald 16 und im Feus
dorfer Wald 161h Klafter' gel1auen werden. ehe der 
Saft ins Holz steigt. Ferner bewilligen wir h iermit 
ein mr allemal dem Hüttenmcistea· oder dessen Ver
walter die Fischerei in der alten KvU. wo alte und 
neue Kyll zusammen Oießen. Sodann den Hütten
teich. soweit dieser nicht zum Tiergarten gehört. 
Gleichwohl sollen noch unsere Erben das Recht 
haben. Wasser abzuleiten, wenn das Hüttenwerk 
betrieben wird. 
Weiter bewilligen wir, sola.ngll das Hüttenwerk 
betrieben wird. die Freiheit Wein, Bie r. Brannt
wein , Tabak, Obst. Leder. Leinwand und Wolltuch 
zu verkaufen, jedoch mit dem Vorbehalt, daß Wein. 
Bier und Branntwein nur in der Hüne von den zum 
Wea·k gehörenden Arbeitern lmd von denrm. die 
dort abzurechnen oder sonst zu schaffen haben, 
konsumiert wird ." 
Der Graf e l"iaubte dem Reitmeister außerde m, im 
Hüttenbere ich e ine Mahlmühle, ei.n Back- und 
Brauhaus zu errichten. Allerdings llurften auf der 
MiiWe andere oicht mahlen, damit er in seiner 
Burgmühle keine Verluste erlitt. Falls Frucln mangel 
und Hungersnot die Untertanen zwang, f'rlichte 
und Brot .außer Landes" zu holen, sollte dem llüt· 
taomeister auch erlaubt soin. denselben Brot gegen 
Geld oder Lohn abzugeben. 
Alle Arbeiter und Angestellten des Hüttenbezirkes 
waren befreit von vielfältigen Abgaben. Dazu gehör
ten Steuern. Akzise (Lcbensmittelsteuer). Wacht· 
froo. Dienst auf dem lünkerather Schloß. Kurmuth 



(Erbschaftssteuer), Reichs-, Kreis- LLOd Tü rken
steuer. Einquartierung und aller herrschaftlichen 
Umlagen. ln Kl'iegszeiten war der Hünenmeister 
zur Wohnung im .Jünker·ather· Schloß berechtigt. 
,.Wir gestatten dem Haushalt des llüttenmeis tcrs 
oder dessen Verwalter in Kriegszeiten freies 
Obdach in unserem Schloß Jünkeratb und benen
nen dafür allema l. die i.n heutiger Zeit also genannte 
Hofmeisterstube und Kammer im ErdgeschoH bei 
dem alten ßackhaus." 
ln Gerichtssachen unterstanden die Hüttenleute 
nicht der gräflichen Ka nzlei, sondern dem Grafen 
persönlich mit der einzigen Ausn~hme, daß die 
Herrschaft abwesend war und s ich Totschlag und 
sonstige schwere Verbrechen e reignet hätten . 
Das Hüttenwerk wur·de der Pfarrei Glaadt un ter
stellt. 
Da die landwirtschaftliche Versorgung für den 
damaligen Hüttenbetrieb von exis tentieller Bedeu
tung war. wurde der Oberschultheiß von Esch 
beauftnr.f,'t. in den Gemeinden Feusdorf und Gön
nersdorf dem Hüttenmeister Weideland für drei 
Kühe und zwei Pferde zu bewilligen. 
Die Pacht legte man wie l'olgt fest: Im ersten Jahr 
des Bestebons war die llütte abgabc- oder p<r.cht
ü·ei: irn zweiten und dritten Jahr zwölf Reichstaler. 
und vorn vienen Ja.br an waren jährlich 25 Reichs
taler.· zu zahlen . Sobald Hammer und Frühschmiede 
in Betrieb gesetzt w1•rden, erhöhte sich die Pacht 
auf 50 Reichstaler. 
Sofern das Hüttenwerk du rch Feuer. Blitz oder 
Krieg zerstört oder wegen Krllllkhcit stillgelejJt wor
den sollte, 111hte für diese Ze it die Pachtzahlung. 
War jedoch alles überstanden, bestand fiir den Hüt
tenmeister die Pllicht, die Hütte instand zu sel:t.erl 
und die Pacht zu entrichten. 
Um einer Zersplitterung durch Erbteilung vorzu
beugen, wurde bestimmt, daß nur durch zwei 
geteilt werden durfte. Falls die Hütte nach e iner 
Zorstönmg nicht wieder aufgebaut werden sollte. 
war der Hüttenmeister verpllichtet. für die Woh
nung nebst Ländereien und Fischerei jährlich zehn 
Heichsta ler Pacht zu z•hlc:rr. 
.So gosehoben auff unserem residontz Sch ioll Blan
kenheimb den 14 . .Mai 1687." 

Der erste Hüttenmeis ter, Johann de t'P.au. besaß 
wie die ~ndcrcn lleitmeister" eine gehobene Stel
lung. Sie entst.amrnl.en meist dem niederen Adel 
und trugen den Adelstitel. So war es auch bei 
Johann de l'Eau. im Gegensatz zu seineu biit·gcrli 
cbon Nachfolgern. Johann de L'Eau, Sohn des 
Arernberger Reitmeisters Gerhm·d de L'Eau, zog 
Fachleute der l.iittichcr Eisenindustrie in die Eifel. 
ln .Jünkera.th beschäftigte er 1688 Hcnr i Je Gouver
neur, Simon le Gouverneur und llcrtrarrd Personne 
de Juslenville /11161. 

Die Vertrauensstellung Jobarm de I.'Eaus beim Gra
fen war so groß, daß er ihn zum landschulthe iflen 
bestimmte. Eine wallonische AllstammtLOg de 
l'Eaus ist auf Gr·und des Namens abzuleiten. Als 
Zeichen ihrer privaten Adelspr·ivilegien besaß d ie 

Wappen cü<s Hiiuanbasitzllr.• Johomr de L'i:.'au 

Familie de l 'Eau ein eigenes Wappen. Auch das 
ehemalige Wohnhaus von 1770 zeugt von der Wohl
habenheit des spä teren Hüttenbesitzers. 
.lohann do I.'Eau brachte sehr viel Erfahrung mit. 
da er bereits Reitmeister auf der Ahrhütte gewesen 
war. 

Das llüttenwcrk stellte eine rechtliebe und wir t
schaltliche r;;nheit. dar. 

Die Jünkerather Hütte 
im 18. Ja hrhundert 
Wie arbeitete ein Hütte damals? Dem Zeitgenossen 
d iirften zunächst die zur Hütte gehörenden Wasser
räder (meistens fünl) sowie der Hochofen aufgefal
lerl sein. Die Räder trieben Hochofengebläse, das 
Gebläse der Frühschmiede. das 1-Iammcrfeucr. den 
H>tmmor und d ie Schorrertmühle an. 
ln der Schorrenmühle oder Pochwerk zerkleinerten 
auf und ab pochende Holzbalken das Erz und 
ebenso die Schlacke, LUD die wiederverwertbaren 
Eisenr·0.ste neu einschmelzen zu können. Der Hoch
ofen wurde mit Er·zen, Holzkohle und Zuschlägen 
beschicl;t. Die Zusammensetzung war das G<1hoim
nis der Rcitrnoister. deren Erkenntnis auf Rrfah
nrng beruhte. zum Toil seit Generationen weiterver
crbt. Die Erze wurden aus der Umgebung horbeige
scha 11't. d ie llo.l~kohle kam aus den umliegenden 
Wäldern . 
Die Bosclrickurrg erfolgte über die .,Höttkau" (Gicht), 
die mit Schu bkarren befahren ww·de. Die durch das 
Gebläse angefacht~ Holzkohlenglut e rschmolz das 
Eisen, und die Holzkohle reduzierte' es. Durch die 
Führung des I Iochofens war es möglich, entweder 
weißes Roheisen oder graues Eisen zu erzeugen. 
Aus weißem Roheisen erzeugte man Stabeisen 
(Stahl), wozu zunächst drei Iris vier Meter· lange 
dreikant.ige Blöcke vorgossen wurden. Die Form 
drückte man mit ll ilfe eines Holzmodells vor dem 
Hochofen in den Boden, der aus e inem feuch ten 
Lehm-Sand-Gemisch bestand. Aus dem Abstichloch 
floß das Eisen direkt in die ßlöcke ("Gänzen") . Die 
.Gänze" wurde nun in der Frühscluniede' gefrischt. 
ln der Eü'el war lliorzu ein spezielles Verl~1hren 
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Huttangraben A I 
lU -llwr 111 

~ 

Erz 
Holzkohle 

Goß$Cn<ot 

., 
~ Hoch- ' Ha!t~ze ... g ,r '-

Fn.m- ~ Schm1ede Scllorren
mUhle l Sch acken

ve'\vertung G~ßt\Hd ---... ofen schmteC~e teuer 
E oSiln t- ) 

- Fot~~ ~ Gu1st<.l(;.-.t> 
Schmel:en Gießen Fri>rlten Schmieden f>m:htrcrk 

A·B Ge'are 11n .... unkQrt~~n ~ !1r n• 

Sclwmn einer Eisenhütte der friil"'n Neuzeit 

Pochll'erk oder Schorrenmllhlc zur Scldarkcnvt•r· 
wertung (Rückgewitwuug t•on Eisemeilen) oder Er;:
aujbereiwng, at.s S. Afrmsters Cosmographia. enmom· 
mt•n / 6 

1/ochofen der frühen Nt•u%1'/t 
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entwickelt worden. das • Wallonenschmiede'· oder 
.Schleidencr Thalsarbeit" genannt wurde. denn es 
war im .\liuelaltcr von zugewanderten Wallonen im 
Schleidener Tal eingcfUb.rt worden / 6/. 

Zum Vorfrischen im Hochofen. um es anschließend 
schneller fertigzufrischr n. frischte man mit weniger 
llolt.kohlc und senkte den Kohlenstoffgehalt von 5. 7 
- 2.7% auf 0,65 - 0.1%". Das Frischfeuer bestand 
aus viereckigen Kästen mit doppelter Bodenstii rke. 
Dnhimer waren zwei fllasobälge angeordnet, die 
über eine WeUe mit ~in~m Wasserrad verbund~n 
waren. Jeder Balg besaß ein~ kupferne Düse. die bis 
Lum l'rischfeucr reichte. Die Gänze hielt man mit 
der Spirze in bestimmtem Abstand zur Düs~ ins 
Frischfeuer. Das Eisen wurde dickflüssig und ent· 
kohlte. Es bildete sich ~in teigiger Klumpen. die 
l.up(Je, die der Hammerknecht zum Hammer trans· 
por1i~rte /11/. Diese Arbol1stellung zwischen Fri· 
schon und Aushei:~:en am liammer garantierte 
höhere Produktivität und bessere Qualität. Die 
l~a rnmcrschmiede bestand aus Herd (Schmiede· 
f~urr) und dem eigentlichen llnmmerwerk. Nur am 
Tag war es in Betrieb und bllschäftigte d rei Pcrso· 
ncn: zwei Hammerschmil•do und den Hammer· 
lmccht / 12/. 
Umcr dem Hammer formten sie die noch warmen 
Luppen zu Stahlstälx>n um. 
Das gewonnene Stab~is~n diente zur Herstellt111g 
''on Wagenachsen und lladbeschliigen. Ab 1800 
Iieferle man verstärkt an die Lütticher Waffenfabri
ken. die l'lintenläufe daraus l"ortigten. 
Ab 1805 lieferte die Jünkera thor llütte große Men
gen Stabeisen zur Befestigung des Hafens von Bou
logne 1111. 
Das graue Eisen vergoß man. Gußprodukte waren 
Kochtöpfe, Kanonen. Kanonenkugeln. Ofen- und 
Knminplatten. Die Takenplau.rn und andere Kunst· 
j,'Ußerzcugnisse wurden hn Herdgußverfahren 
gefertigt, daher die Bezeichnung .llerdplatten·. Auf 
dem Boden stellte man <•in Lehmbett her, in das 
man ein Holzmodell eindrückte. Später gelang es. 
don Formstoll" clurch Boimongen von Sand zu vcrfei· 
nern , wodurch die Abdrücke gonauer wurden. Als 
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Modelle benutztt• man 1.uniichst einfilrh~ 
Gebrauchsg~genstiinde wi~ z. B. l'foifen oder reli
giöse Gegenstände \\iP Ro;~nkriirwo und Kreuze 
/ 13/ . 
ßald fanden aber auch anspruchsvolle ~l01ive als 
~lodelle Anwendung. auf llol?plnttrn eingeschnit
ten. Anfangs griff man auf Holzminimuren zunick, 
die Kunstschreiner Lur \ 'rrsrhöncrung von \löbel
stücken herstellten . Als dir l'rodu~tionspalcnc 
einen bedeutenden Umfang erreicht haue. wurden 
\lodello> spcticll rur llcrdplauon hergcswlh. Es bil
dete sich ein nrur•r Berufsstand heraus. der f.or
menschneider. IIane der Former die • \lodeln". im 
Eifeler Sprachgebraurh .Leisten· genannt. in den 
Lehmboden. den .Herd". gedrür~t. preßte er an den 
Rand der -~lodel" Sand und 1•ntf1•rnt~ an~chlicßcnd 
die .Leiste". Auf dem Boden war die Nngath form 1.u 
sehen. in die Eisen gegossen wurde. E'ntwcd!•r 
direkt vom Ofen durch üincn Gießkana l oder mit der 
Gießkelle. Nach dem ErsiJJrren und Abkühlen zer
schlug man di~ Form. hob di<• Eisonplaue heraus 
und putzte sie. Anschlirßrnd bemalt.e mnn sie bunt. 
was bei Wappondarstellungrn orfordcrlich war. 
Nach dem llcrdgullverfahrcn wurdon au1'11 die 
Grabheut-e und Reli1•fs !WSOsscn. rniwnwr auch 
Figuren. die dunn au(' dar RUcksc'itr plan waren 
/15/. 

In den l"ifeler llütt<Jnwor·ken wu rdon zumoist zehn 
Arbeiter beschäl'ligt: Am Horhofon zwoi Schmelzer 
tuJd Aufgcber. am Fris!'hfeuer zw!li Frühschmiodo. 
arn Htullrnonvcrk zwei l lammrrschmird" und ein 
ll amrnPrknt•cht und an der Schorrrnmühlt• dn 
Mann , der sie bod it•nto. Oie 1\rbolter kamen meis t 
aus unmittelbarer Urng<'illlng des Reitwerks /12/ . 

Sie trugen einen h•ngrn wt'ißcn Kittel aus grobem 
Leinen. darüber ein Schurtfell nus Lrdor. das über 
die Schultern hing und den Vordrrleib bedeckte. 
sch"ere Schuht• mitl\iigcln beschlagen und Gama
schen bis in Kniehöhe. Oen Kopf til'rtc ein Filzhut, 
dessen breiter Rand zum Schutt. •Or Funken ins 
Gesicht gezogen wurde. ln der 'lläht' des HnchofN1S 
befand sich das Huttrnhäuschcn. in dem die 
Wcrkslcutl' iluc Mahlzeiten einnahmen. Ein alter 
Schrank diente als Vorrat;knmmcr. in den man 
Schwnr,brot. Kartoff<•ln. Buttrr. SllCCk. Kaffee. die 
Pfeife. den Tabak. das Tabakmrswr. dir 51-hnaps
Oasche und noch andPrP Dingi' porkw. Jl'dcr kochte 
sich selbst. Kam1•n die Arb1·it~r aus cntfrrnwn Dör
fern. brachten sir sich dit> I ebensmiuel fUr di" 
ganze Woche mit / 12/ 

\Ver I Iüttenarbeiter wrrdl'n wollte. dl'r mußtP drei 
Jahre .. in die Lehre gehen·. llammer- und Früh
schmiede wurden gedingt. manchmal mehrere 
Jahre. Die anderen llilucnlouw nahm man zu 
bestimmten Lol:mslilZl'll an. Im iibr·igcn waren sie 
Akkorda rbcitcr. die lwispi<•lswoiso für den Zl'nlnor 
unt<·r dem Hamrnor gerecktes "ison ihn1n t ohn 
e rhielten. Nid11 st·lton bliellrn d ie Hültenarbeiler :{0 
bis 40 Jahr·e in ein und dümS!•Ibon Work /6/L 1/. 
Die Jiinkcruthc r· Hülto li(•l'cr·tr Guliwaron wie 'I'Öilfc. 
Ofen- und Kaminlliattr•n odnr lii~onl •nlbzeug mr· 
S<:hm ic:dOiH'odukte wie Wagenachson, llosl'h lägo 

ll'al/onschmiede oder Schlcidencr 1'halsarbeil. Im 
Hintergrund der Schmiedehammer . . Gerll(i/de 1'011 P 
Hillcstrom. aus S. Romwu:. Stockholm 1929. Clltllom
mell /7/. 

und landwirtschaftliche Geräte in die nli how und 
weitere Umgebung (Lünicb , Köln usw.). 

24 Jahre lang leit.eLe Johann de L'Eau die Geschicke 
des Jünkerather Werkes. Im Jahre 1711 kam der 
Betrieb aber .. unter den llammer" . .Jrnn do l.'lluu 
war in wir1scbaftliche Schwie r·igkeitcn gorutrn. so 
daß das Werk versteigert wurde. Der aus Blumon
tlr al stammende Abraham l'euchen orst1111 d da~ 
Werk zunächst als Pfand. 
Somit wurde wiederum der Einnuß dr·s .. Schle ido
ner Thais" als Zentrum der Eil'eler Ei senindusll'i!• 
drutlich s ichtbar /'16/. 

1735 trat Jobann Heimich Müncker· als Schwi .. gr·r
sohn von Abraham Peuchen in das WPrk ~in. 
Zunächst betri<'bcn die verschwägerten Familien 
Peuchen und Müncker den Betrieb nebeneina11dcr 
und nicht mite inander. Auch Abraham P!'uchcns 
Sohn Theodor war bei der Vererbung nicht tiber
gangen worden. sondern stand ebenfalls als iiUu~n 
meister gleichberechtigt an scinPr Seite. 

AUgemein befanden sich die F.ifclcr Eiscnhiltten 
nicht in einer Hand. und eine innere ZerspHttcrung 
der einzelnen Werke war offensichtlich. Die über
" icgende Mehrheit war in 'iele Eigentumsantl'ih• 
aufgl'll'ilt. Di<' Zersplitterung nabm sogar kurioS!' 
Ausmalle an. daß manchmal die ,\nteilsgröße nur 
:zwei bis drei Stunden Benutzung d~ Reitwerkes 
betrug. ln dieser Zeit war kein vern\lnftigcs Stuck 

f0n1l 
lleol lotr• 

Schema eines Gießherdes für den Guß von O.{c11- unrl 
Kuminp/atten, nach J. Schöcllich. I 985. cws 1321. 
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Im Bereich der ehemaligen Schleiferei. heute noch .eilt• Srh/rij" nenamot, stand vnmut/11-h der 1791 genelrmlgtt• 
dritte Hammer der Hulle Jtmkeratlt. Die Ruinenrr.<tr (Srelnhaujell}. rechts Im Bild. sind wahrscheinlich die 
l'berreste dieses Hammers. Dte Schleiferei mit Schuppen, links. ist als Fachwerk gl.'balll, das erst im 19. 
Jahrhundert in der Elfe/ ubltch U'llrde. na auch die Schleiferei mit 1\'asserkrqfl bNrli.'ben u:urde. baute die 
l~erksleitwrg sie an die Stellt' drs niefit mehr genutzten 1/ammns. da hier der Hiittl'ltgraben die entsprechende 
Scltleuse aufu:ies. der das Gc'fitlle fiir de11 Wassrrrad(llrtrleb sicherstellte. Die R<•st<' dieser Anlage sind heute 
noch zu erkennen/33/. 

horstoUbar /10/. Der Grll ndungsve rtrag ließ l'Ur 
.J Unkcrath mtr eine Zweit~ilung zu. Trotzdem kam 
c~ imnwr wieder zu Strohigkelten zwischnn den 
rnmilien Peuclwn und \l ünckor, so daß 1774 dit• 
• unzeneilten· PlätJ.e und Grbäude zweigeteilt wt>r· 
den mußten. 
llüuenmeister \lüncker trug 1.unächst seine Vor· 
Stellungen über die T~ilung de~ Werkes vor: 
Er iiußerte den Wunsch. daß die im Hüttenwerk zur 
Au fstellung des Stnbeis~ns befi ndliehen Plä tze in 
zwei Teile abgetoil1 und dnriibor gelost werden 
soll te. 
.Obrr dieße plätze bttbon beyde Theile geloßt>t, und 
Ist gegen dem untersten frühe feür' über die ~laur 
nbgetheilt worden. Von d~r Thiir biß an den in der 
)1aur sich befindlichen \\inckl'l, und. ist die Halb· 
scheid· ,·on der Thür an drm Herrn Müncker. und 
dio andere Halbscheid dem llerm l'euchco biß an 
seine daran stoßende wasch cißcn platz anerfallen. 
Socl an an der waag die I laibscheid nach der Tb ti r zu 
dom Herrn Peuchen. und d in andere Halbscheid 
dorn Herrn t.1üncker biß nn sein wasch oißen piHL< 
mf allct /'17/." 
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Wenn eine .wasserlloth" die I llimmcr beschädigen 
sollw. trugen beidc Seiten grmeinsam den Schuden. 

ÜbPr das unterstl' an das Hüttenwerk stoßend•• 
Kohl· und Steinblech t>nL~•·hi(•d ebenfalls das Los . 

.lli~rüber haben be) dc Thcilc geloBet. und ißt da!> 
n bgrsteinte steinblech vor der llerr Pcuchen sein~m 
llatoß erfallen an I lcrrn \l ünck~r ... und ist das 
11ndere verblieben an Hrrrn Pcuchon. Das Kohl· 
blech abeo· soll uniAJr' ihn<•n gemeiuschailllich 
gebraucht werden." 

D~~ weiteren forderte MUnckm· eine Entschädigung 
für dil' Erzwaschstelle. dil' abgebrochen werden 
mußte. An dieser Strlle bauten sie gcmeinscha!Uich 
einen Steinhammer (l'ochwrrk). l'ür den Fall. daß 
die Hütte durch einen t-nglücksfall zum t;rliegcn 
kame. sollte jeder Teil die llälfte des Schadens 
tragen. 

Sodarm erfolgte die AuO oilung des sogenann ten 
.Kieho-Pesch" (an P(ml'hrn ) und des darüber lic· 
gonden .gieß rech" (a u Miinckcr). die bishor 
gmncinschaftlicb genutzt wurdrn. 
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Oie des öfleren entstandenen Streitigkeiten der bei· 
MfS('itigen Mägde ffihrtcn zur Errichtung einer 
Gartentür durch die Familie Münckcr. 

Das Los ~ntschied auch über das Gebiet jenseits des 
."11llergartenbächelgens· (= Bisselbach). das zur 
llüllcngerechtigkeit gehörte. Müncker rrhlelt allo 
.. plutz uuf dor seithen nach seinem llaull. hingegen 
der llcrr l'cuchen alle plal.ze jenseits dl'S büchd· 
gr·ns". Oor hintf•r dem Hau so Münckc1· bclincllicho 
.. stoilwütsch" teilte man mit Grent.steinen E1b .. nlßo 
dafl lle r•· Müncker selbe von seine m Hnuß an biß 11 0 

dio gesetzt<' stcino ha ben solle, so weit nc mblich 
sein l'rld ho<'>lll r gohet''. 

Anschli~ß~nd brachte Peuchen seine zu klä1·endcn 
Punkte vor: 
Auf seinen Vorschlag sollte das Eist'nmaga~in, das 
noch gemeinschaftlich genutzt wurde. geteilt Wl'r· 
den. Ferner sei die Schmiede mit einer Holzdl't'l.e 
zu \Wschcn. um das Holz darauf zu lagern. Beide 
Seiten sollten die Kosten tragen. Außerdem sei die 
beidPrsrils grnutt.t~ Scheune aufzuteikn. 
l)(>r AbOuR drs Münckorschcn Hauses bedürfe t1int'r 
V~l'logung. womit Müncker sich einverstanden 
crk]ijrto. FortwfOh rcn sei das gemeinsame Mti he n 
dos .. Prsclws·. 
l'cuchon fo,·derte weiter . daß das hinter seinem 
I laus auf H Ol'l' n Münckers Wiese s tehende Bmnnt· 
wcinhiiust:htlll, wahrschei11lich eine Brennerei. 
abgebrochen wNd1•n müsse. 
lli<· 1111 dt•r Schmiede gelegonon kleinon Flächen 
seien niJgt'nw,srn worden. und das wuor dor 
Srhmiede bpfindliche dreieckige Pliitzcht•n. sttmt 
dem Plät:Zchpn an der Scheue, sollte dem ll rrrn 
\lünckor. das andere aber bei Herrn PeuciiPn ver· 
bleiben. 
Die!>l'r Teilungs"crtrag. ausgefertigt am 23. Marz 
1774. ist Unierschrieben \'0111 Blankunheimer Kanz· 
Ieisekretär Vanek sowie den Hüt1enbetreibrrn 
Johann Theodor Peuchen, Johann Wilh!'lm 1'11u· 
chcn. Johnnn lieinrich ~'lüncker und Abraham 
Münckur / 17/. 

An1 24. Ok tobnr 1791 genehm igte die •·egiere ndo 
(;,·iiGn z u Mtl ndß•·scheici· Bianke nheim und F1·oil\·nu 
zu .JO n kor~ l,h. Augus1A Reichsgräfin von Stornborg. 
wöhrond dos Krieges gegen das revolu tio niire 
Frankl'eich einen neuen Hammer: 
_Wir Au!,•usta. dt'S Heil. Röm. Reiches Gräfin von 
Sternberg Jl. Jl. tun kund hiermit. daß nachdem 
uru.rr ge~rcucr Untertan und Hüttenmeister Johann 
WUhelm l'cuchen von Jünkeralh uns untertänigst 
"orgctragcn. was gestalte er zur Bcfördcrwtg seines 
Handels auf st•incr sogenannten Dauertswir~<'. 
unweit unter dem liüttcnwerk', Pinen Hammer auf 
rigrnr Koswn anzulegen. entschlossen wäfl'. sofern 
Pr die landesherrliche gnädigste Konzession daZ\1 
rrhall en möge. wir hier auf dieses löbliche Vorhu· 
bon zu unl<'rstützen zur J\nlegung eines cinzolnon 
Früh· und Streekhammer die gebetene Konzession 
in Gnadon ih m Johann Wilbom Pouchcu und seinen 
c holichon l.oiborbon erteilt haben und hi<·rmit krllf1. 
dieses untor n:u:hstohnnden Bedingungen erteilon: 

1 Daß dieses Hammerwerk keine weiteren beson· 
eiere Freiheiten von Zoll oder gewöhnlichen Ab· 
gabc'n oder andere Berechtigung ;u llolz oder 
Sonstigem genießen. 

2. Dor Grund. worauf es gebaut wird. nicht aus der 
Stcuerrolle" oder sonstigen Lasten g~hoben sei . 
sondern allen seineo vorigen Verbindungen. so· 
wohl in Ans ieh\ der Gemeinde. a ls des Landes 
und der gnäd ignn Herrscha ll untrrgcbon bleiben 
solle . 

:i. Oas Werk zwa r a uf das Wussor. wolchos das 
II littenwerk treibt. gesetzt werden mögo. jedoch 
er Konzessionist dafür hafiM sollo, clnß durch 
d iese Ableitung dem wirklicl:i strhonden llütton· 
werk am Ablaufe des Wa;scrs kein Schaden, 
Hemmung oder ~arhtcil gcsclwho. 

4. Er Konzessionist ftir diese Gestaltung jährlich 
zrhn Reichstaler wtd Lwar Martini 1793 zum 
erstenmaL das Werk mag brtrcibt•n worden oder 
nicht. an unser ßlanl:Pnht>imer Rentamt zahlen 
solle unter der Verwarnung. 

5. daß. wenn hierin odPr an anderen obigen Pu nk· 
tcn ein Mangel erscheint. gcgenw:irt igo Kon;cs
sion eo ipso erlosche n sei n solln/17/." 

Das Hüttenwerk in der 
französischen Zeit 
1794 besetzten französische Revolutionstruppen 
die linksrheinischen Gebiete. Die Vorrechte des 
J\dol~ und der Kirche wurden aufgehoben. Von 
besonderer Bedeutung fiir das Htillcnwcrk war. 
da6 das Haus ManderschPid·ßlnnkenheim den 
Anspruch auf die Hüne verlor. Oi~ ramili~n Peu· 
chrn und Müncker blieben Hiittcnbt'lrciber. Oie 
Besitzverhältnisse sind abPr schwrr tu bestimmen. 
De facto waren es die Familien berei ts unter drn 
G1·afen . de jure waren die Hüttenbl'lrPibrr Lehens· 
nohmcr, eine mittelalterliche. bcral ls übel'lebte 
l{rwhtsform. 

Di~ FrAnzosen überga ben cl io IIÜIUJ t1 1w Fu"' i lio 
Peuchen-Müncker . .Johann Wilhrlru Pruch~n orstei· 
gerte a ls M11itre de fo1·ge'' (llüUen ll1cistor) die 
.. Wiosbaumerwiese unte1· Schule•·buscli '' in GIAndt. 
Drei Jah re später erwarb e r das llofgut .. Jü nkera
ther Horrenh of" ffir 3525 Francs und rino Wiese in 
Glaadt fiir 350 Francs /16/. Ourrh Versteigerung 
brachte er am 18. Juni 180-1 die Schloßruine mit 
eim•r Scheune fOr 700 Franc~ tu~<unmc•n mit Ahra· 
ham Müncker in seinen ~!~>sitz. Er ersteigerte also 
Grund und Boden der llerrschafl. nicht die HüttPn· 
gebäudeund -einrichtungen. 

Im Jahre 1808 erlosch mit dPm Tod Abraham 
Mü nckers die Münckersche Unie in . l ü nkcr~th. 
llereits 1799 halte Abraham l'ocnsgen Lise1te l'eu· 
che n. die Tochter von Johann Wllhalm Peuchen 
goboiratet. Damit deutete sich der Obergang des 
Workos in den Besitz der Fu uli lifJ l'oonsgon boroits 
C.ll1' 
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ln dieser Zeit gingen die Geschiifte der llüne gut. 
Dies hing natürlich mit der gesamtpolitischen Lage 
durch Napoleons l'olitik zusammen. Seine Erobe
rungskriege erforcl erton einen e rhöhten l:!odarf an 
Eiscnprodukten. Die Kontinenta lspetTe h ielt engli
sche Eisen- und Stalllwaren fern. Die Eü'eler Eisen
industrie erlebte zum letztenmal eine Blütezeit. 
Durch die militärischen Niederlagen endete 18 14 
die fra nzösische Herrschaft in der F.ifel. 

Der Niedergang der Eifeler 
Eisenindustrie 
im 19. Jahrhundert 
ln der neugegründeten Rbeu11Jrovinz Preußens 
gehörte das Jünkerather Werk zur Gemeinde Feus
dorfin der Bürgermeisterei Lisscndorf. f'ür die Eifo
let· und Jünkeral.her Eisenindustrie bwchen nun 
schlimme Ze iten herein, und viele Eifeler f!iscnhüt· 
tcn soUten vor einem Oberlebenskampf stehen. den 
sie verloren. 
Die Gründe für den Niedergang wa ren vielschichtig. 
Zunächst emfielcn die militä rischen Großaufträge. 
Wesentlich stä rke r machte sich die t\ufhebw1g der 
Kontinentalsperre bemerkbar. Die englisthe Kon
kuJTenz strömte mit ihren preiswerten Produ kten 
auf den Markt. Obwohl Jünkerath noch nicht e inmal 
100 Kilomete r von Köln entfe rnt liegt, gab es in der 
Rheinmetropole englisches Eisen preiswerter. Der 
Transport über Wasser von England war zum einen 
erheblich günstiger a ls der Frachtweg über Land 
von der Eifel aus, zum anderen waren englische 
Produkte zwar nicht qualitativ besser, aber preis
werter. Der Produktionsfal.:tor Holzkohle hat wohl 
auch entscheidend zum Sterben der Eifelet· Eisenin
dustrie beigetragen. Zu Beginn der Entwicklung 
stand genügend Holzkohle in den ausgedehnten 
Eifelwäldern zur Verfügung. Mehrere Umsilinde 
fülmen schon im 17 . .Jahrhundert zu einer chroni· 
sehen Holzkohlennot. Der Holzkohlenbeda rf s tei
gerte s ich durch die aufblühende Industrie, und die 
Köhlerei führte schließlich zum Wald raubbau, ohne 
daß durch Wiederaufforstung Nachschub herbeige
führt wurde. Schafnullrieb auf die Kahl~ehlägc ver
hinderte das Anwachsen neuer Waldungen. Da die 
Hüttenmeister häufig zu Forstbeamten ernannt 
wurden, konnt~ der Raubbau nicht verhindert wer
den. So legte man bereits im 17. Jahrhu ndert den 
Grundstein für den späteren Holzkohlemangel 
(siehe Unterkapitel .. Produktionsfaktoren") / 10/ . 
Auch die schlechten Verkehrsverhälll1issc übten 
ilwen EinOuß auf die Holzkohlenmisere aus. Die 
Fuhrkosten waren teuer. so daß die kapitalschwa
chen Hüttenmeister dor Eifel aus entfemtcn Schlä
gen kein Holz aufkaufen konnten. Preußische 
Behörden e rkannten. daß der Rmlbbau so nicht 
weitergehen durlle und man begann. gegen den 
Widersta nd der Bevölkerung, die Schaf· uod Zie· 
genweiden verloren sa h, mit Fichten wiederaufzu
forsten. Die Schonung der Wälder hatte zur Folge, 
daß der Holzmangel noch silirkor hervortrat. Der 
Prois für Holzkohle stieg in astronomische Höhen. 
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Der steigende Bedati' an Eiscnprodul..'ten im 19. 
Jahrhundert war also auf Dauer nicht mit Holzkohle 
zu erzeugen. Uereits im 18. Jahrh undert fand man 
in England d ie Lösungctl 7.U diesem Problem. 

Durch den Einsalz von Steinkohlekoks gela ng es 
1711, l lolzkohle bei der Verhü ttungwersetzen 181. 
1735 begann die llerstellung von Flußstahl (Oüssi
ger Stahl). 1765 stellte James Watt seine erste 
brauchbare Dampfmaschine auf, womit der Was
serantrieb ersetzt worden konnte /18/. AU dies 
geschah in grolltechnischem Maßstab auf der Basis 
des Großbetriebes. Folgende Angaben mögen einen 
Unterschied offenlegen: 
1830 erteugte ein englischer Hochofen durch
schnittlich 105 Tonnen je Woche. während man in 
der Eifel auf nur 7,5 Tonnen je Woche und Hoch
ofen kam /10/. 

Zwar gab es 1796 im Saarland und in Schlesien 
erste Versuche. tnit Steinkohle w vorh littco, aber 
die englischen Vorfa llrenskenntnisse konnten in 
deo Wirren der französischen Revolutionskriege 
und anschließend durch die Kontinemalspenc 
nicht auf das europäische Festland gelangen. So 
sicherte einersciL~ das Ein- und Ausfuhrverbot für 
englische Waren den europäischen Werken eine 
rege Nachfrage und hielt de n Hütten eine lästige 
Konkurrenz vom Lei be, andtorerseits wurde aber 
der technische Fortschritt behindert. F.ntsche idend 
war aber, daß mit Koks günstiger als mit llolzkohle 
Eisen zu erzeugen war und somit die Eifel ohne 
Steinkohlevorkommen als l:rzeugungsstandort für 
F.isen ausfallen mußte. 

Die Preußen übernahmen 1815 d ie llheinlaodo, 
wodurch das ller~ WcsH1itteleuropas, das Land 
zwischen ~·laas und Hhein. in eine Grenzlage gel'iet. 
die es zu e inem militärischen Aufmarschgebiet 
machte. 

So befand sich die Eifeler Eisenindustrie in einem 
Teufelsk reis. Frankreich. Belgien und Preußen 
suchten ihr Heil in Handelsprotektionismus 
(Schutzzölle), wodurch der Weg zum traditio nellen 
Absatzmarkt Lüttich versperrt wurde. lo den 40er 
Jahren des 19. Jahrhunderts entst<tndon der 6 ifelct· 
Eisen industrie neue Konkurrenten im l!uhrgebiet. 
dem Aachener und dem ~aanevier. Neben diesen 
Schwierigkeiten war die Eisenindustrie der Eifel 
durch einen äußeren Faktor stark gehemmt: die 
Verkehrserschließung. Das Wegenetz war völlig 
unzureichend. es fehlte an brauchbaren Transport· 
wegon zum Herbeischaffen der Rohstoffe und zum 
Abtransport de r f'e rtigprodukte. 

Die Eisenhütten im Diirenet Raum (zum Beispiel 
l.endersclorl) hatten den VorteiJ. daß bereits 1841 
die Bahnverbindung Köln-t\achen fertiggestellt 
war. Somit gewann clieses Gebiet einen großen Vor
sprung vor den Elfeier Eisenhütten. Der F.isenbahn
bau erreichte die Eifcl zu spät, und dies war eine 
Hauptursache für das Sterben der Eifeler Eisenin
dustrie. So is t es s ichetlich nicht fa lsch, wenn man 
behauptet. das Eileier Eisengewerbe sei auch an 
dem späten Eisenbahnbau zugrunde gegangen. 
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Allerdings. wesentliche Gründe fti r den Niedergang 
sind neben der schlechten Ver·kehrsersc:hließung 
auch d ie felllendc Annahme des technischen Fort
schritts bzw. d ie Einstellung auf ihn: Eisenerzeu
gung war in der Eifel unmöglich geworden /9/ . 

Die Entwicklung der Hütte 
von 181 5 bis 1900 
Der Niedet'gang der Eifeler Eisenind ustrie zeigte 
natürlich auch in Jünkerath seine Spumn, wobei 
aber de r Überlebenskampf von den J ünker·atbern 
gewonnen wurde. Einziger Trumpf war die gute 
Qualität des .Jün kera.ther Hol~kohlenroheisens. 
Diese mu ßte gesteigert werden, gleich7.eitig waren. 
wenn möglich, technische Neuer·ungen durchzufüh
ren. Außerdem versuchte man. s ich langfris tig zu 
s ichern. 
So lieferte Jünkerath Roheisen an das damals 
modernste Werk Deutschlands. das Eberhard 
Hoesch auf dem Gelände der alten Lcnclersdorfer 
!·lütte errichtete. Bis Ende der 30er .Jahre des 19. 
Jahrhunderts gaben die Lieferungen dem Werk 
starken Rückhalt /11/. 
Eine wirksame Methode, Holzkohle einzusparen, 
hielt 1836 in Jiinkerath Einzug: Die Paher-du-Paur
Methode (= benannt nMh der 1831 gemachten 
Erfindung des Stuttgarter Ingenieurs von Faber·du· 
Faur). Das Blasen mit durch Gichtflamme erhit~ter 
Luft führte zu einer Holzkohlenet'sparnis von 28 
Prozent. einer Kalksteinersparnis von 62 l>rozent 
bei eirler Wind temperatur von 275 Grad Celsius. 
Oas bedeutete gleichzeitig das F.n.de der traditionel· 
Jen Sch.leidenet' Tbalsat'beit. 
1832 IJ'ilt Carl Poensgen als Hüttenmeister in das 
Werk ein, wodurch sich erstmals ein Mitglied der 
Familie Poensgen aktiv an der Leitung der Hütte 
Jünkerath beteiligte. Der Name Pocnsgen war· fest 
mit der Geschich te der Eifcler Industrie verbunden. 
Oer aus Schleiden stammende Carl Pocnsgen besaß 
bereits maßgebliche Beteiligungen an Hütten des 
Schleidener Tales (Gangfor·t, Oberhausen). Bald 
zeigte sich der Einfluß von Schleidenar Unterneh
merfamilien auf die Jiinkerather Eisenlndustrie. 
Bei der Werksübernahme durch C. Poensgen 
beschäftigte das Jünkerather Werk 55 Arbeiter bei 
einer Produkt ion von l 030 263 Pfuml Roheisen, 
450 000 Pfund Gußwaren und 240 000 i>fund Stab
eisen. Das hochwertige Stabeisen (Stahlha.lbzeug) 
war um 1840 das Hauptabsatzprodukt der Jünke
rather. Im gleichen Jalu· bcst<md das Werk aus zwei 
Hochöfen, drei l'rischfeuern und beschä(l;igtc 30 
Arbeiter, die eine Jahresleistung von 1800 Zentnern 
Gußeisen und 7 400 Zentnom Stabeisen erzeugten 
/16/. 

Um 1844 war die Konjunktur katastrophal. Hein 
hold Peuchen, seit 1848 Reitmeister zu Jünkerath, 
bezah.lte während einer Hungersnot seinen ehema
ligen Arbeitern die l.öhne auch ohne Beschäftigung 
weiter, um die schlimmen Folgen zu li ndern / 16/ . 
Hier zeigte sich, daß die Eifeler Landwirte auf Zuer-

werb in der gewerblieben Wirtschaft angewiesen 
waren. 
Die 50er Jahre des 19. Jahrhunderts führten noch 
einmal zu einer Belebung der Konjunktur durch die 
Nach frage nach Stabeisen. Aber nach dem Ende des 
Krimkrieges (1853 bis 1856) vet'lor die .Vlasse der 
Eifeler Hüttenwerke den Anschluß an die nun eta
blierte Industrie im Rub.r-. Saar- und Aachener 
Revier . Hier hatte die Industrielle Revolution 
modernstc Anlagen gesthaffcn, die ihre Arbeits
kräfte zum Teil durch Zuwanderung aus den ver·
armten ländlicb.en Jvlittelgebirgsregionen bezog. In 
dieser Zeit wanderten niimlich viele Familien aus 
der C.ifel in die neuen Industriereviere oder nach 
Amerika ab. lnter·essant ist, daß die neuen lndu
striebett·iebe damit auf Leute zurückgl'eifen konn
ten, die Erfahrungen bei der Eisenvera rbeitung 
hMtcn. 

Seit dem Tod von Heinhold Peuchen (1855) gab es 
Unklarheiten. wer das Jünkerather Werk leitete. 
Besitze r· war die Erbengemeinschaft Carl Poensgen. 
Ab 1860 herrschten wieder klare Verhältnisse. Ver
antwortlich war damals Jlüttendirekt.or W. Simon, 
und die offizielle Bezeichnung der I lütte lau te te: 
,Pir·ma Sirnon & Cornp." . von 1865 bis 1868 hieß 
das Werk .Jünkerather Hüttenwerk. H. Puttrieb & 
Comp.". die für die Erbengemeischafl. das Werk 
leiteten /16/. 

Das Werk wurde wieder modernisiert. 1861 errich
tete man einen Kupolofen. wodurcb. die Hinwen
dung 7.Ut' reinen Gießerei deutlich wird. Mit dem 
Stabeisen machtc man keine Gewinne mehr und 
legte 1867 das Hammerwerk still. Die Entwicklung 
war folgerichtig. da der Roheisen- und Stabeisen
preis san.k. während Eil;enj,•uß sich verteuerte. 
Damit ha tte d ie .lünkerather Hüne den ei n~ig mögli
chen Wege beschritten: weg von der Erzeugung von 
Roheisen und Stahl. da moderne Verfahren in der 
Eifel nicht wirtschaftlich waren. hin zur Verarbei
tung von Eisen mit modernen Verfahren, wo man 
die alten Erfahrungen nutzbringend anwenden 
konnte. 

Das .lünkera ther Werk hatte richtig reagiert : Quali
tätssteigerung, Ausnutzen der Qua litä t. um höhere 
Preise durchzusetzen. flexibles Reagieren auf ver
iinclcrte Konjunkturlagen und Investieren der 
Gewinne in zukunftsträchtige Anlagen und Be
reiche. 

Am 23. Oktober I 869 gründete die Er·bengemein
schaft Poensgen die . J ünkerather Gewerkschalt ". 
Zu diesem Zeitpunkt waren lediglich Roheiscner· 
zeugung un d Gießere i von den drei historischen 
Standbeinen ühriggeblieben. Durch d ie Anschaf
fung von Kupolöfen hatte man aber die Gießerei 
schon wesentlich modernisiert. weil man damit von 
der Direktschmelze zur Zweitschmelze, dem zcitge· 
mlißen Verfahren. übergegangen wa r. 

Der Bahnbau bot zunächst unmittelbare Perspelcti· 
ven. Man Jiel'e rte Bauguß für die notwendigen Hau
maßnahmen. denn schließlich bedeutete der Eisen
bahnbau auch. daß flahnhöfc. Bahnbetriebswerke 
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und Wohnungen ftir die Fiscnbahner Prrichtet wer· 
den mußten. 
Da die Pocnsgen-Röhrenwrrkt• in Gcmiind 1860 
wegen des gescheitenon Hur-Urfl.-Oieftai-Eison· 
bnhn projektcs (Dllron-Schloidon) keine Pcrspckti· 
von mehr hauen. vol'lcgto 11111n dieses Werk nach 
Düsseldorf-Bilk. Hochwot'Ligcs Holzkohlenroheisen 
bestellte man in Jünkcrath. Dio Reinheil des Holz· 
kohlcnoisens von Schwpfr•l. Phosphor und anderen 
StoiTcn machte es begrhrt für Walzenhersteller und 
ltöhrenfabrikanten. Oie ßilkcr Nied~rlassung der 
l'oensgcns wurde tu einer Kcimwlle des Manncs· 
mann-Konzerns. 

Mi1 drr Eisenbahn gingen solche Tr1u1sporte natür· 
I Ich Ieichtor vonstaLtnn. Jetzt war es möglich . grii· 
flore Gußstücke abzu ll'!lnsportiore n. Gloicbzcitig 
schafn e s ich das Werk ein nr1uos. drittes Standbein: 
dio Maschi nenfabrik. 

Ole Qualität des Holzkohlenrisens rechtfertigte 
einen höheren Preis und crmöglirlne die Herstel
lung von W'al2('n. Oamlt \\ar die Entwicklung zum 
\lontanausrüster "orgrteichnct. 

Bückgrat in dieser Zei1 war die Gießerei. die ja 
berci1S 1861 modernisicn worden war. Nach 1890 
k••hrte man noch einmal zum Stahl zurück. wonn 
auch in moderner rorm; eine S!ahlh~eßerei wurd\l 
errichtet, die in den 20er ,Jahren dieses Jahrhun· 
dorts schloß. 

------------------------------------------------, ... 

1898 war es soweit. der Hol7kohlcnbochofen in 
Jünk<'rath. der letzte in der Eif('l, e rlosch. Das 
bcdNJ lete aber ke inen IJi nschnitt mehr, es wa r our 
noch ein iiußores Zeichen dnfl~r. daß der Sp•·ung in 
dlo neue l.eit geschafft Will'. 

Ein ßericht der Triorar l landcls~am llliJr von 1899 
mu1:hlll dies deutlich: 
.Oie Eisen·. Stahl- und Hotgußgicßerci. Mascltinen
rnbrik und Schleiferei der JUnkPrather Gcwerk· 
o;chaft haue einen äußcrs1 Oonen Geschärtsgang: 
das Werk war in allen Teilen stark in Anspruch 
genommen. so daß ciuc größere Anzahl Aurträge 
abgelehnt. anderen fn>mdcn Wcrken übertragpn 
worden mußten. Oie Mn~rh i ncnfabrik·Abteilung. 
die i111 verflossenen ,Jahr b<•d••utend vorgrüßen und 
mit oiner größeren Anzahl Maschinen ausgerOstet 
wurdo. war ebenli1Us in lht·m· Spezialität. ß[lu von 
kompletten Walzwcrkcillrichtungen. durch dlo 
(lbcrall stattfindenden Vl>rl(rö!lorungen und Neuan
lagen voll beschäftigt und ist auch m.r das laufend~ 
Jahr größtenteils mit Aurtrfigcn gedeckt. Im verflos· 
scnen Jahr machte sich der Mangel an Arbeitern 
sehr ))(>merkbar. Infolge der rortgcsNzt gesteU[(>n 
Mrhrrorderungcn stiegen die Löhne um zehn bis 
1.wölf Prozen t. Beschäftigt wnron du rchschnittlich 
482 Arbeiter.· 

Dios machte im Vergleich t.um .Jahre 1840 eino 
Sljjlgnrung der Bcschüftigt~nzah l um 1500 l'rozenl 
nus. 

Dia Tabelle vercleutllchl die wirtsl'lmjlliche tintwicklw;!J dus Wt>rkes v<>n 1861 Ms 187 J 
(l.JIAKI)ctJJI tJ42Nr.l-ll7.1418.4J53J I161 
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Belegschaftszahlen 
Leider fehlen für die Anfangszeit de r Jü nke mthor 
llütte Angaben iiber die Belegschaft. Daher ist die 
nachfolgende Übersicht erst ab 1815 möglich /16/: 

1815 
1819 
1823 
1835 
1841 
1861 
1862 
1863 
1864 
1865 
1866 
1867 
1868 
1S70 
1871 
1894 
1896 
1897 
1898 
1913 

44 
50 
50 
36 
30 
48 
30 
48 
63 
67 
83 
80 

100 
110 

81 
320 
342 
407 
480 
354 

ständige Arbeiter 
ständige Arbeiter 
ständige Arbeiter 
ständige Arbeiter 
ständige Arbeiter 
Arbeiter 
Arbeiter 
Arbeiter 
Arbeiter 
Arbeitel' 
Arbeiter 
Arbeiter 
Arbeiter 
Arbeiter 
Arbeiter 
Besr.hiiftigte 
Beschäftigte 
Beschäftigte insgesamt 
Beschäftigte insgesamt 
Arbeiter 50 Angostollt.o 

l)ie Tabelle verdeuilicltt die Krü;e des 1.9. j(J/i.rlum
derts, aber ebenso de11 Aufwärtstrelld seit 1861. Die 
Aufsplitlung in Arbeiter ulld llllf!estellte macht den 
erutgiitagen Obergally zum Industriebetrieb deutlich 
/ 161. 

Von einer HülLe konnte schon längst nicht mehr die 
Rede sein. Die alte Eifeler Hüttenindustrie gab es 
nicht m.ehr. Alle Werke bis auf sechs wa1·en stillge
legt worden. Es exis tierten noch: Quint (1972 still
gelegt). Weilerbacher Hütte (Anfang der 60er Jahre 
stillgelegt), Malbergweich, Lcndorsdorf. Vussem 
(nur noch Maschinenbau) und Jünkemth /19/. 
Wo lagen die Ursachen? Sieborlieh profitie rten 
Qu int und Lendersdorf von i.hrer Lage, die ihnen 
einen guten Fl'achtweg z.u den StoinkohJonrovioren 
garantio11e. Aber waru m überlebten die ll!ldoron 
Werke. wobei besonders Jünkemth in teressiert? 
Auch die Jünkerathe r I !litte litt unter den Unzuläng
lichkeiten der Eifeler Bet-riebe. Jedoch entfielen 
einige Hemmfaktoren, während a ndere begünsti· 
gondc hinzutraten. 

Oie Jünkemthe1· Erzbasis war gut, insbesondere 
dank des modernen l~e•·gwerks .Da h lcmor Horg ... 
wo seit 1855 eine Dampfpumpe in Hetrieb wltr 1101. 
Seit 1833 wurde a ber auch e in solider Bergba u 
betrieben, besonders im Lommersdorfe r Feld /16/. 
Die Waldbestände um Jünkerath wa•·en ,-elativ gut, 
so daß man nie von Mangel a n Eichen- und Buchen
holzbeständen reden konnte. während das Schloi
clenor Tal wiederholt davon bet~·oU'en war. Au(ler
dem verfügte die Jünkerather Hütte über eigene 
Waldbestände. Techn ische Mängel in der Vemrbei
tung wurden durch Übernahme neue r Tochnolo
gicn ständig ausgemerzt Die nur für .Jü nke•·ath 
get roiTnne 1-'ntscheidung für die Winderhitzung ist 

hierfür ein Beispiel. Im SchleieJener Tal erfolgte s ie 
nicht. 

Die Jünkorather Hütt.onlcitungcn versuchten, 
im mer das Beste aus jeder Situation zu machen. 
Man inveslier to in z ukunftsträ chtige Bereiche. so 
die Anschaffung von Kupolöfen (1860) und der Auf· 
bau der Maschinenfabrik. und zögerte gleil:hzeitig 
abe1' nicht, a lte Anlagen wie den Hammer (1867) 
stillzulegen. Die Schli eßung des Hochofe ns erfolgte 
ohne Einbußen an Al'beil~k riiflm.ah l in oinor lloch
konju n kturpha.sc. 

Dio Vorkehrserschließu ng wa r (\urch die Erötl'nu ng 
der Eifelbahn wcsontlich güns tiger geworden. Viel
leicht mag das llo1Tcn auf die Bahn irt den 60er 
Jahren das Durchhaltevermögen zusä tzlich gestärkt 
haben. Jiinkemths Vorteil End e des 19 . Ja hrhun· 
derts 'Nar abor gleichzeitig eine nnn geworclcnc 
Eifel. ln den Jahren zwischen 1815 und 1898 e nt
wickelte s ich die 1-'ifel. von Hu ngersnöten geplagt, 
zum ,Sibirien" Preußens . 

Die Kenntnis einer jahrh undertea lten Tradition als 
Eiscnorzeugu ngsgP.biet is t verschwunden. obwohl 
die grolle Stillegungswelle e rst in den 60cr und 70er 
Jahren dos 19 . .Jahrhunderts einset:tlo. Die Hun
gersnöte wurden d urch ~-lißernten verursacht. die 
im n \llhen Eifelklima unvermeidbar waren. 
Getreide mußto gekautt werden. Das Gold hatte 
man in den Eisenhütten verdient, deren Arbeiter 
fast alle Rauern wa,·en. Aber im 19. Jahrhu nde1't 
waren die ve,·dienstmöglichkoiwn s tark einge
schränkt. Oie Hütten boten nicht mehr so viel 
Arbeit. insbesondere nicht bei steigender Bevölke
rungszahL Gleichzeitig tat die preußische Hegiorung 
nichts, um die Eifc l wirtschaftlich zu fördern . Oer 
preußische Generalstab sah die Eifel als militäri
sches Manöver- und Aufmarschgebiet gegen Frank
reich a n. und dort durfte es keine wiclltigcn Indu
strien geben . ru,- den Fall eines französischen 
Angriffs. Der Eisenba hn bau ·1865171 erfolgte a uch 
unter militärische n Gesichlspu nkten und kam für 
Jünkcrath gerade richtig, für viele a ndere Hütten zu 

Lohntabelle 
Für da,> 19. Jahrhundert werden folge nde Durch
schnittswerte angegobcn: 

1816 1 ~ 1 ~ 1832 1840 !860 
s I' s p s p s I' s r --

Gelernte Arbeiter 
Aufgeber 11 5 10 0 10 0 10 0 ·tz 0 
KJeinsclunelzcr 11 5 10 0 10 0 10 0 12 0 
Schmolzer 15 2 10 0 I I 0 12 0 12 0 
l l:unmermAiSter 17 0 10 0 15 0 20 0 22 0 
I Jammerschmied 17 0 10 0 15 0 20 0 22 0 
l l:munerknedlt 8 " 10 0 9 0 9 3 9 6 
Ungclornto Arbeiter 4 5 7 1 5 0 6 0 7 0 

T • 'faler • 30 S: S Silbergroschen .. 12 P: P- Pfonnigo 

Dcrs Aufund Ab verdeutlicht Krisenzeiwn. ebe11so zeigt 
es aber~ welche Berufe rar und speziolisierl waren 
116/. 
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-------------------------------, ... 

Technisches Büro d<w Jiinkerather Gewerkschaft um 19001051331 

spät. Oie preußische ,i\n1istntkturpolitik" machte 
die Eifel a rm. denn ein Gebiet mit über 50 Eisenhüt
ten war vielleicht nicht reich. aber auf keinen Fall 
a rm. Jünkerath hatte Glück, das Glück des Tüchti
gen. l:'s wurde von der Krise geschüttelt, abet· es 
überslAnd sie /9/. 

Das Werk im 20. Jahrhtmder t 
Anfang des 20. Jahrh underts ßaute die Konjunktur 
ab. so daß die Zahl der Beschäftigten auf 360 
zurückging /20/ . 

Nach 1900 verlagerte die Jünkerathcr Gewerk
schaft ihron Schwerpunkt auf den Mllschinen- und 
Anlagenbau. Sie etablierte sich "ls Mootanausrii
ster. Kunden wie Arbed (Luxemburg) und die Ma,xi
milianhütte (Amborg/Oberpfalz) gehörten ebenso 
dazu wie ausländ ische Kunden aus Frankreich und 
Ita lien. Dies zeigt. wf•lchon ltu f die Jünkerather 
Gewerkschaft schon zu dieser Zeit besnf~. 

Im Ersten Welt krieg stieg die Produktion kriegsbe
dingt an. Nach dem Ersten Weilkrieg fand Jünkc
rath neue Kunden in aller Welt für seine Montan
ausrüstungen. Begeht·t war dor Schlackenwagen 
Typ .. Jünkcrath". Mit ihren Gußstücken behielt die 
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Gießerei, soweit sio nicht die Maschinenfabrik ver
sorgte, ihre lnlandsorientienmg bei. 

1925 lieferte Jünkerath ein Fedet·stahlwalzwerk 
nach Rußland. Ein kleiner Teil der Belegschaft 
(unter flichtmeister Rövenich) reiste zur Montage 
dorthin, eine weite und seltene Reise damals . 

1\eben Rußland war auch das übrige europäische 
Ausland (u . a . Frankreich. Belgien. Luxemburg. 
Großbritann ien) das Ziel Jü.nkerathor Maschinen 
und Anlagen; ebenso Länder in Übersee wie China. 
.Japan oder das Britische Empire. Dieser Export wa r 
nötig. zum einen. um d ie mangelnde Nachfrage 
seitens der deutschen Montanindustrie auszuglei
chen, zu m anderen. um Devisen (für d ie Reparatio
nen) zu erwirtschaften. 

Das Jünkera thet· Werk überlebte die Weltwirt
schaftskrise 1929/33 mit Hilfe von Entlassungen. 
dio Strei ks zur Folge hatten. Diese entzündeten sich 
an dem Umst.and. daß keine Angestellten e ntJ11sson 
wurden, sondom nur Arbeiter /16/. Die Besserung 
der Konjunktur llaCh 1933 brachte aueh ftir J ünke
rath neue Auflräge fü r die in1 Aulbau befindlichen 
.. Reichswerke Hermann Göring" (Salzgitter). Hitlet·s 
Aufr(istungspolitik war in vollem Gange. Die Beset
wng des entmilitarisierten Rheinlandes umcr dem 
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Gesamtansicht der Jllnkerather Gewerksclw.ft um 1905 /331 
1 Villa Thomas, i! VerwaltullfiS[Jebliude vo11 1770, J Flitsc!tbur,q /Feusdor.fer Straße), 4 Menage, 5 \lilla PocnS{/CII 
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Walzwerks
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~lle:-Art 

Rohe isenmiseher 

Konverteran lagen 

HOttenwerkswagen 

Me 
Ao h eis&npl:an ne nwtagen 
Schlackenwagen 
OleewagEu\ u!<'"''· 
RohelsengleiSm.aschitletl 

Wir liefern 

Mehrsprw:hlge Anzeigen ,(l/r filo l'resso: fi11r Export !tatte schOll IJOr dem Ersten Weltkrieg einen gro,ßcn 
St.ellenwert. I.U I 
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Bruch des Locarno-Wrtrag!'s machte sichlbar, auf 
welchem Fundament dir KonjunL1urhelebung 
swnd. 

Die Gowcrkschafl. e ine Mt Akt iengesellschaft. wa1· 
nusgezelut und hatto soit JM hren keine l)ividcndo 
(..Ausbome·) an die AktiPn(Kuxcn)inhaber ge7.ahlt. 
Einer der Mitbesitzer, L!rnst l'oensgcn. war Genr
raldirektor der Vereinigten Stahlw~rke AG. Diesem 
Mammutunternehmen d~r deutschen Montanindu
stril' war die DE.\IAG AG (Ouisburg) angl•gliedcrt. 
l)urch Kuxenmchrh4'it (70 l'rot.ent) übernahm die 
DEMAG 1938 die Jünkerather Gewerkschaft. Oie" 
brachte einen einschneidenden Wandel in der 
ßcsit7.struL1ur des Werkes mit sich. Ernst l'oensgen 
blieb auch vorerst im Gruh~nvorsr.and. neben andc
,.~n Aufsichtsposwn (zum 13cispiel hoi AEG. Sie
nwns. Vereinigte Sta hlwo,·ko otc.), was ihn a ls einen 
der führenden Indusll'it>Jit•n seiner Zeit auswoist 
/16/. 

l)urch die DEMAG-Übernahme \\Urden große Inve
Stitionen möglich. Um den Absatz zu steigern. 
mußte das Werk um eine c>rhöhto Roheisen- und 
Schrottquote bitten . Die Rohstoffquellen im 
rüstungsrelevanten Eisen- und Stahlbereich waren 
also schon vor dem Kriog kontingentierl. Die 
Schrot1quote wurde i111 Janua r 1939 a us .grenzpoli 
tischcn Gründen" /2 1/ Ol'hölu. aber d iejenigen. die 
in .lünkorath das Ctll'a ngol um die Schrottquote 
kannten und thre Schliis~o :t.ogon, mußten schwci
gPn" . Vorgeschoben wurden sozia lpolitische 
Gründe, um das allgcmeinr Lohnniveau durch Ein
rtlhrung ' '011 Akkordarbeit zu steigt•rn (damit wurde 
die Kapazität besser ausgelastet) / 22/. 

Das Werk im Zweiten Weltkrieg 
Das Werk stellte teilweise auf Kriegsproduktion um 
und forrigte unter Einsatz von Kriegsgefangenen 
Finksockel und Grnnaton. l)io Finanzbuchha ltung 
dar· DEMAG AG Du isbtll'g wurde wegen der zu noh
mondon Bombenangrifl'o 1942 nach Jünkerath ve,·
l o~'t. 

Ab SPptember 1944 verlief die From entlang des 
Westwalls. Angesichts d~r klllastropbalen militäri
M"hen Lage erhielt das W~rk am 14. Septemb~r 
1944 Käumungsbcfehl. llrrc>its an diesem Tag 
nnhm die G~schal\sführung der Jünkerather 
Gewerkschaft Verhandlu ngen mit dem zuständ.igM 
llil51ungskommando (RUKo) in Kobler12 au f. Ebell 
falls wtll'den Kont.akte mit do1· Zentrale in Du isbtii'S 
sowio mit den Aufn HhmoOrn iOn im Raum Wetzlar·
l.olla r a ufgenommen /2~/. Oie Rä umungsabsicht 
stieß natürlich auf SchwiNigL~itcn; denn Platz rür 
Anlagen oder auch nur notdllrfiige Wohnungen für 
din Mitarbeiter waren in Lollar kaum vorhanden 
1231. Das angelegte Protokoll der Ereignisse von 
September 1944 bis ne,~mbcr 1947 legt den Ein
druck nahe. daß trot.z dPr Jxogonncncn Verladungen 
von Mascbincn die J(inkcrath~r Werksleitung ganz 
gezi~lt .im Kreis· vc,·handrltc, um eine Rä umung 
zu u rngchen . 
Nachdem bereits 83 Waggons verladen wa1·cn . 
davon 25 mit f'ertigu ngsmatorial. s toppte man am 
27. Septembe r 1944 die ll!lumung und begann mit 
dur Beseitigung der Schild~ n de~ Bombenangriffs 
vom l2. Sptcmber 1944 (alte Stahlgießcrci). Der 
Räumungsbefehl wurdo am 6. Oktober 1944 durch 
das RüKo Koblent. offizit•U aufgehoben 123/ . 

l.elrrliuge in den 20crl30cr JCJhrm , bei einem Ausflufi / JJ/ 
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Villa ('oensgen, durch /Jombun Cllll 24. Dezember 1944 zerst6rt /.~31 

Vom 14. Oktober 1944 (Bomb~nangriff) bis 20. 
Oktober 194-l war das Werk ohne Strom. An diesem 
Tagr arbeitete die Gicßrrel wieder. Am 22. OktOber 
1944 und am 3. November 1944 fiel der Strom 
wieder a us. Ab 7. Novemb~r war die Stromversor· 
gung wieder sichergestellt Daraunlin konnten a m 
9. November 1944 75 Tonnen. nm 18. November 62 
Tonnon und am 2. Dczombe1· 1944 50 Tonnen 
Grauguß vergossen werden /23/. 
C.lrich7.eitig wurden Gcsprliche geführt wegen der 
Verlagerung der Flaksock~lproduktion nach Wetz· 
lar / 23/. 
Die seit dem 19. De'lemb~r 19H laufenden ßom· 
benangriffe zogen auch dir Werksanlagen in Mitlci· 
dcnschaft. Am 10. Januar 1945 trafen ~wei Bomben 
die Gießerei: der Detonationsdruck deckte ihr Dach 
nb. Bomben auf dem l'latz vor der Villa Poensgen, 
dio bcreiiS am 24. De7.embe,·1 944 gotroiTen worden 
wnr, zerstö11en die Scheibrn und das Dach der 
Maschi nonbauhallen. Mitte Januar 1945 wurde die 
Arbeit eingestellt. Es verblieb e in Notdienst Am 30. 
Janua1· 1945 stürzte uni.Cr Schneelast ein 16 Met~r 
langes Stück des Maschinenbauhallendaches ein. 
da dessen Verankerung durrh Rombcndctonalio· 
ncn gelockert worden war. WellerP Bombenangriffe 
terstönen am 25. Februr 1945 die Modell~chreine· 
rri, nnrhdem das Werk bt·rcits sei1 dem 23. Februar 
unter Artilleriefeue r lag. Am 20. und 21 . l'ebruar 
wurden Masch inen (lum Toll heeresoigene) nach 
Allendorf transportien. Um woiiA>re Maschinen und 
Material abzutranspol'tieren. f(ih rte ein Feldwirt· 

schnrtkommando am 28. l'ebruttr und 2. Marz 1945 
Gespräche mit der Werkslritung. Die kaufmänni· 
Sl'hc Abteilung war teilweise schon im Oktber 1944 
nlll'h Lolla r evakuiert worden. Am 3. März 1945 
gingen noch Flaksockelteile aus dem Werk heraus 
1231. 
li ino Sprengung des Werkes erfolgtetrotz gegentei· 
llgor gn u1dsätzliehct' Befeh ls lago nicht. 
ln don Nachtstunden vum 6. auf den 7. März 1945 
ma rschierten US-Truppen in Jünkcratb ein und 
hiolten das Werksgeländ~ komplett bis ztun 16. und 
t~ilwcisc bis zum 23. Män 1945 besetzL An dies~m 
23. Män 1945 bildeten dio verbliebenen 23 Ange· 
~tl'lhl'n eine Werkswudw \ m II. Mai 1945 for· 
dor1e die Werksleitung di~ Al'bcitcr auf, ihre Arbeit 
wiederaufzunehmen. Mit zuniichst 40 Arbeitern. 
di" nn drei Tagen in de r Woche tätig waren, bega n· 
non a m 14. Mai 1945 die Auf'röumarbeiten. 

Brll'gschartzab.Jen der Jlinkerathor Gewerkschal\ 
im Jahre 1945 

t. t. 45 1. z. ••I u ~s i 3 45 14. 5. <15 . 12. 15 

Angcstrllic 46 
36 I 31 23 23 28 

Arbeiter 126 87 28 0 .w 102 

l)lc Krle{lslage spiegelt sich outh i11 dCII Mitarbeiter· 
zahlen wider. Als Stichterg filr die amerikanische 
Jlesettung ist hier der 7. Mli rz I 94!5 gewählt (tatsiich· 
lieh 6.17. 1945} 12.11 
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1953 Wllrdt•ll die Bürorä11mr des he11tige11 l'rtlllukt
bereicltes Mt•tollgewituumg 11e11 gebaut 131 . 

Das Werk von 1945 bis 1988 
Es erfolgte olne schriftllclw Mitteilung an die 'vtitar
beiter zum L Oktober 1945. die Arbeit wicd~rauf'
zunebmen. Im Oktober erschienen wieder 130 \lit
arbeiter. die Reparaturen an Eisenbahnwaggons 
und an la ndwirtschanlich~n Geräten im Ta usch 
gegen Lobcnsmittel durchrlihrten . Gleichzeitig 
demontim'lon die Fran~oson die besten Muschineo 
aus der Mod~llschrelnoroi und der Maschinonfa
brik. :-.latUrlich war dies oin Verlust. ab!'r t>s schuf 
Plav rw- neue ~laschin!'n, die wahrscb!'inllch mit 
\larschallplanmineln (nicht mehr eindeutig fest
stellbar) n11A:h der Währung$reform (1948) ab 1952 
gekauf1 werden konnten. Im September 1948 goß 
Jünkerath wioder Eisen. Oor Umsatz von '1948 mit 
1.2 Millionen RM und DM stieg bis 195 1 nuf 5.31 
Millionen DM im GesamLwerk. 
1953 kam eine Abteilung rtir DieBbandgefertigten 
Kleinguß hh11u. Der Schwcrpunl.1. der l'roduktion 
lag jetzt eindeutig bei dor Mascbinenfabrik, die 
Schlacken- und rlohniscnwagen (u. a. Torpodowa
gen) und andere Ausrüstungen in die ganze Welt 

\rbeiter davon 
Lo>hrlingc 

Angt>~f!llte-

1937 270 39 
1938 310 58 Cß. 50 
1939 380 tl3 41 
t940 379 tO I 
1941 374 t09 
1942 408 99 ra60 
1943 439 79 ca. 70 
1944 396 59 
1946 141 33 
1947 207 49 
1956 700 Besc:haf\lglo ln•gesamt 
1958 6ZO 130 
1960-70 c.a 850 Beschäl\igte 

Die ßelaaschaßs=ahlen =wischen 1937 wtd 1970. /Jas 
.. WirtschajlMmndcr " der 50cr Jahre schliiyt. sich nie
der / / (>1. 
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(u. 11. an das dama lige Entwicklungshilfeprojekt 
Hou rkola/lndicn) liel'er·to. Das Werk entwickelte s ich 
in den 50er Jahren in einem vorher nie dagewese
nen Umfang. Insgesamt zählte man 1956 700. 1958 
schon 750 Beschiifügto. 

1960 ~.-folgte die Umwandlung der· . Jünkerather 
Gewerkschaft" in .. J ünkerather Ml\Schi nenfab ri k 
Gmbl l". Der· Name hatl.o eigentlich sd1on seit 1898 
nicht mehr gepaßl. Unter ncuem Namen ~rl/.tc sich 
aud1 in den 60er Jahrrn die gute Entwicklung der 
SOer Jllhre fort. Das 275jähri.go Jubiläum 1962 
konntr man mit über 850 Beschäftigten feiern. 

Ab '1965 wurde die f(t'SAml.e Fab rikal ion (G ießerei 
und Mo sch.inenfabrik) formal ab DEMAG, Werk 
Jün~erath, abgetrennt. wäh rend dio Abteilungrn 
Konstr11~tion und Vortrieb sich nun .Jiinkeratber 
~1aschincnbau Gmbll" nannten. Oamal; schied die 
l'amilic Poensgen endgültig als Mitbrsiv.er aus. 

1968 stellte die Gießerei auf modoma Elektroöfen 
um und erhie lt einen Warmhalteol'en. Oie llerstel
lung von Gußstücken bis zu 35 Tonnon wa•· nun 
rnoglich. 1969 verlagt>rto man den llau von Hütten
werkseinrichtungen nach Oüsseldorf-Benrath. 
während die Konstruktionsllhteilung in Jünkeratb 
un ter dem Namen (seit l. Juli 1972) .DEMAG 
Goschiiftsbereich Motallgewinnung, .lünkerath" 
ver·bl i ~b. 

Der M11schineubau fertigte seit 1969 Kunststotr
sprltzmaschincn. 1975 gelangte das Jünkcrathcr 
Werk mit der Dt:.~1i\G durch Obernahme der 
AJ..'lionmehrheit an d ie Mannesmann AG (seit 1. 
.Jan uar 1979 als Ma nnosman11 DE~·IAG .. . Jünke
rath). 

ln don 70er Jahron beschäftigte mnn etwa 600 
Menschen. Oie beginnende WirtSt'hanskrise seit 
1973 wirkte sich End~ der 70er Jahre so drastisch 
aus. daß die Belegschaft verringe r·t werden mußte. 
ErstnHr ls in J(inkonnh ging das Gerlicht von der 
Toullstillegung um. d ie vom Werk nio bea bsichtigt 
war·. Gleichzeitig mcrkto man. daß ~s außrr dem 
Werk kaum Arbeitsplät7o gab (die Bundesbahn 
rcduticrtc im Bahnhof Jünkcrath ebenfalls die 
ßcsrhiiftigteo). 1982. die allgemNne Wirtschan.~
kri;e e rreichte ihren Höhepunkt, wurde die Teilstill
legung der Maschinonfa br·ik besch lossen. Der Markt 
l'ür Ku nststotTspri17maschinen ging zu r·Ock. weil ditl 
Erdölpreisexplosion KunslStotre teue r machte. So 
vorblieb die leistungsfiihige Gießerei. die nun a ls 
reine Kundengießerei Oberleben mußte Die Mitar
beiterzahl war um ca. 50 Prozent reduziert worden, 
was fü r den Ort Jünkorath und die Um"'cbung auch 
i\uswirku ngen bei den Geschiit'lsleuton baue. 
zusammen mit dern Rückgang de r· Bo~chäfligten
zahlon bei der Bundesbahn. 

Die Gießerei. seit 1687 ein Teil des Werles. wurde 
ihrer Tradition gerecht und emwicleltc sich im 
Laufe der letzten Ja hr·c positiv, so dnß wieder Neu
einstell ungen vorgenommen werden konnten. Vor 
dom flintergrund von l nvesli~ion ~n bliob die Gießo
r·oi oin gefragter Produzent von Qualitiltsguß. 



l::tn Zug aus Hüttenfahrze«gen im Werksgelände. Im Vordergrund R<>heisenpfanm:~w•oacll Solclle Fahrzeuge 
gingrn l'Ofl Jlinkerath aus in die ganze Welt /33/. 

IJer Eloktrosclwu•lztiftmbetrieb mit llldukliousl.legclo,(cn (links): die Gießpfanne win l aus dem als Warmhalteofen 
w rml·ndt•u•n lncluktilm srinnenof cn geftillt 1311 
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in Jlmkrr(l//1, im Prod"tktionsbemü:h Mctallgewlmmng konstruiert: eine Kupferlwlbzeu{Jkllf!l.•."·llgicßmasciline 
1311 

Die Gießerei firmiert als Mannesmann DEM!\G 
Kunststo!Tt~chnik, Gio>ßerei Jünkcrath. Daneben 
gibt rs die rechtlich getrenme ~hmncsmann 
DI!MAG Hüllcntccbnik. Metallgewinnung Jünkc· 
rath. lhrr Aufgabe ist Konstruktion und Vrnrieb 
\'Oll Hütten\\erkso>inrichtungcn. 
1987 f~imen 270 Beschäftigte das 300jilhrige 
Bestehen. verbunden mit der Einweihung eiMr 
Formmaschine. 
Über 300 JRhrr hat das Werk nun alle möglichM 
Krisen Ubcrwundo>n, dank Qualität und stiindigen 
Neuerungen. getragen von allen Mitörbcitorn. Dio 
dramn lischon Änderungen der moclernen lncl u· 
strirgrsollschaft sollten auf dlese WeisP gr meistc•rt 
werden wir die Krise während der lndustrirllrn 
Revolution. 

Die Produktionsfa1:toren: Eisenerz. 
llolzkohlc und Wasserkraft 
Eisenerz 
\Vichligst~ Voraussetzung für dle Entstehung drr 
Eifeler Ei~~nindustrie war das Vorhanden;cin der 
Eiscncrzlagerstätten. Der Roden der Eifcl barg und 
bi rgt fast überall Eisenerze von verschiedt·m·r Qua· 
lil.<it und Quantität. Während die Nordwesteifelt•r 
Jl(lltcn ihr Erz aus der .Metallprovinz" um dns 
I lohe Vfnn bc>zogen, e rhielten die Betriebe unsoros 
Ruumos dlo Erze aus den miU.eldevoJ•i~clwn Kalk· 
muldcn. Erzgruben im Dauner Kreisgebiet fa nden 
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sich zum Beispiel bei Nohn über Ahiltte-Oxh0 im bis 
Leudersdorf, zwischen Walsdorf und Zilsdorf. bei 
Ussendorf. Gönnersdorf. Pelm, Gl'CS und Lissingen. 
Besonders zu erwähnen sind dit Eiscnt•rzOöze bei 
Glaadt (Eiscngchalt ca. 14 Prozent) / 24/. 
Im Altkreis Schleiden befand~n sich u. a . Erzgruben 
im Bereich der Mulde von Eiserfey-Marmagen. der 
F'rohngau-Riankenhcimcr Mulde und der Lom
mersdorf-Dollendorfer Mulde. ln der Umgebung fol
gender Orte baute man Hisencrz ab: Eiserfey. 
Engclgau. Marmagen. Söteni<:h, Koldenich. Sistig. 
Kali, Urft. Rinnen. Weyor, ßlankonheimerdorf. 
Lommersdorf, Dollcndorf. lliingorsdorf. llipsdorf. 
Schmidtheim und Dahlcm. Oio l .~gerstätton bei 
Dahlem zogen sich bis BaRsem hin /1 2/. 
Bis ins frühe Mittelalter wurde das zur Eisenherstel
lung erforderliche Erz im Tngebau aus Pingcn. Gru
ben oder Schürßlächen gewonnen. 1\n viel~n Stellen 
sind sie noch als Bodenvertiefungen erkennbar. 
Man schürfte, bis man auf Grund\\ asscr traf oder 
bis dle Erzführung außtörte. Flurnamen wie .Auf 
der Eisenkaul" oder .In der Kaul· trifft man häuüg 
an. na bis zum 18. Jahrhundert das Absauge-n des 
Wassers durch Pumpen noch nicht möglich war, 
mußte ein neues Loch gegrab<•n werden. 
Im }.1ittelalter kam ditnn nach Erschöpfung der 
nahe an der ErdoberOächc liegenden Erzlager der 
Stollen- und Schachtbau auf. ln der Eifcl wurde 
meistens ein Reifenschacht von ~ln Motor Durch· 
messer abgeteuft. Ocr Name rührt von der· Ausklei· 
dungder Schlichte he r. die mit liolzreifon und fiel-



sig versehen waren. ln einen solchen Schacht fuhr 
man mit Hilf~ einer Seilwinde ein. Das Einrahren 
war s~hr gcfahrüch. so daß im Jahre 1829 das 
Oberbergamt das Abteufen solcher Schiichto verbot. 
Spätrr trirb man in einen Abhang waagerecht einen 
Stollen. l)irse Art von Bergbau galt bis ins J 9. Jnhr
hunder1. Durch diesen oberflächlichen Abbau d(•s 
Eisenerzes waren die F.isenstcinlager schnell ver· 
braucht. und minderwertige Lagerstät1en mußwn 
zu1· Ausbou11mg herhalten. Tiefer konnte man nh:hl 
gn1bon, weil das nötige Kapita l zu•· Anschaffung von 
Pumpon ftJhllO. Eine Ausnahme machten llic•". wlo 
so ol'l.. dio Poonsgons. deren Jünkemther Werk 111n 
Oah lem01· ßNg eine moderne Schachtanlago u n te•· 
Einsatz von Oampil<ran betrieb 110/. 

Die Bodcnschiitz•• gehörten während des früll('n 
)'littclaiLCrs dPm König. Im Laufe der Zeit ~ntstan
den Streitigkeiten Z\\ischen König und Landesbrr· 
rrn darüber. ob das Bergrecht aUgemein Lum 
Grundrrrht gehörte, und damit bei der Ll•hcns' cr
gabr srhon milvcrgeben sei. Schon bald sev.ten sich 
die l..anM~hrrrcn durch. Bis zum EndP des I!!. 
Jahrhunderts vrrgaben die Grundherren Abbnu
rcchto 110 eigene Lehenslcute. später vorpachll'ltln 
sie diese an lliinenbesitzer oder vcrpliindct<•n sie 
an CPidgeber. Oicso arbeiteten aufoigeMilechnung 
und mußten jaden zehn ten Karren ßrz als Pachtzi ns 
ablli h1·on. 

Ilndo des 18 . .Jahrhunderts setzte eine Veränderu ng 
oin . Uulor dom Einth1ß der Französisclwn Rovolu· 
tion gewann oino neue nechtsau!Tassung an Rodon. 
Das Privawig<•ntum an Grund und Boden sel'lto• •ich 
durch. Oie altNt Hüttenpächter kauneu zusammt•n 
mit den uouen auch die Bergrechte. Allerdings 
wurden nicht nllr Schächte aufgekaun. um am 
Eigt•nlöhncrsyslCm fcSttuhalwn, das winschnnll
cho Voneile bot / 6/. 

Im Min"..laltrr arbeiteten Bauern in Schächten auf 
dem eigenen Acker und zl1hl1()n einen Bergzchnton. 
Durch Kleinkredite hielten die Hüttenbetreiber die 
Buucrn in Abhängigkeit, da diese das Geld zum 
Abteufen der Schächte brauchten. Es kam häufig 
vor, dnß cli11 Bergleute bei don HüttenbetreibPro 
vea·s<·huldOL wn t·t~n. 

Andererseits brauchten die Hüttcnbesitza•· koino 
größeren Investitionen vorzunehmen. Dieses 
System sollte sich aber a ls sehr kurzsichtig OJ"Wlli· 
scn. Ein Nachteil war die Saisonat·beit. da die 
r-eidarb~it den Vorrang hatte. Frühjahr und Spill· 
somrncr waren für Aussaat und Ernte reserviert. 
l)iese Bc\t·häfti!,'lmg betrieb man häufig im ganzen 
Dorf im Familienbetricb. Es herrschte aUgemeine 
ßergfroiheit, so daß jeder auf seinem Acker 
Schächte abteufen durne. Diese ProduklionMwisc 
führte zu einer schwankenden Er"lfördcrung. l)ie 
Er-,lagcrst.iittcn wurden schlecht abgebaul. Von 
.. Kaubbau· ~u sprechen. ist keine ObPrtroibung. 
Erst in prtlllllischor i.',ait wurden rechteckige holt.· 
verki(•idotc llohlcnschächte bekannt. die einen blls· 
sc1·on Abbau der Erzvorräte gostattoton. 

lnsgos111111 hedoutcto der F.r~abbnu Hir die lllfolbo· 
völkenu1g eine willkommene Möglichkeit. s icll oi u 

Zulegen ei11er Hodenform jur ei11 A.rwl<•erdicltterge
llliuse t1us hochwertigem G<ifl<-lse/1 (fJCiGJ /3 II 

Zubrot zu verdienen. insbesondere 'or drm llinter· 
grund :zahlreicher Hung~rsnötc. 

Oio Jünkcrather Gewerkschan b~zog ihr F.rt. haupt· 
sächlich a us dem DILhlemer Stollon. der 1850 eine 
13clogscbaJ1. von 82 Mann aufwies. I 875 r~gistrierte 
man bei der Grube Dahlcmer ßerg srchs Schächte 
mit der größten Tiefe von 52 Metern. Die l:lcleg
schaft zählte 9 2 Mann, davon 71 unter Tage, rlln f 
übm· Tage. zehn im Aufbc•·eitungsbot•·iob sowie 
zwoi Aufseher und eine n Geschiiflslcito r. Oos weite· 
rcn vorsor~'te s ieb Jünkerath mit F.rYun ~us I.Onl · 
m!•rsdo rf und aus den Gruben der UIA nkenheimor 
KAikmuide. Das U(ittenwork besaß abPr auch 
Schürfrechte in Glaadt. 1909 hatte die Gewerk
schaft noch die Gerechissame (Schürfrechtc) ftir die 
Gruben Dahlem. ~linos. Sandberg. Cnroline bei 
ßlankcnhciru. Dahlemcr Berg. Jünl~r111h. Plagc
b~rg. Auguste. Alexandcr. Rothcnbusch. Darius. 
Krcutzlein. Köuigsberg. Flora. Ouo. Cöcilia. Lom· 
mersdorf. Gottcssegen. Allwino, Augusta und 
Emma / 11/ . 

galiCfE>riA lvienge l!lnzolpMI< 

Jnhr an F.r-,;wagou nus l'l\r einen 
J.\ I'Cnbnrgcr Goblul Wngon 

\1\iagcn·Sümmcw 11tlr. !Cl - A - H 

1738 44(}- l () 18-5 
1749 548-17 0 18-5 
1755 5"17- 9 0 18·5 
1756 77(}- 6 0 18·5 
1757 564-- I 0 18-S 
175H 462- lt 0 t8-S 
1760 582 3 0 18-5 
1761 IO-I9-13'h 0 18-5 
1782/3 582 0 18-4'1> 
1783 768 

Im 17. und 18. Jahrhu11derr log die Junkrrathrr Erzba· 
Nis noch im Lommersd01jcr Gebiet (I IVugm - 18 
Silmmer. 1 Gutdeli (GJ - 24 Albits. sf'it 1755 I Reichs· 
to.if•r (lltlr) = 78 Albus. I Albus • Ii! llcllcr). 7 783 
umr(/e der Export vun liiseuerz au.~ 1\rcnbcru in die 
1/crrschaft Jü11kerath verboton. Niilll'llbositzor Peu
chcll fand Auswege. u. r•. 11/ugulor Import I 1 I. 
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Bis in die 60er Jahre bonein war da.~ .Jünkeralhcr 
Werk noch gelegPnllich mit Entschädigungsforde
rung~n der Bauern wrgrn eingestürzter St oll~n 
kon n·onticrt. 

Dio Elfeier Erze warena her buroits Mitte des lott.ten 
Jahrhunderts nicht mehr konk urronzl'äbig. Festzu
halten bleibt: Die EU'eler llr1e, diejah rhundertelang 
dem Elfeier Eisen hervorragende Qualität garan
tierten. waren im 19. Jahrhundert den luxemburgi
!>Chcn Minene-Erzen qualitali\' unterlegen. 

liol7kohle 
Vor allem Rot- und Hainbuchenbestände erwicsrn 
s ich als gut brauchbar. Entsrlwidcnd war aber a uch 
das Alter des Holzes. da junge' Sofim me leicht(·o· zu 
Kohle verbrnnntou a ls vollrrwnchsono Stämme. o.,,. 
Heclar-f a n jungen StiLmmcn konnte jt'doch a us dem 
Ke'rnbestand nicht !!"deckt werdrn, da die Aus
s<·hlagfiihigkeit \'On Bud1en gering ist und mit 
zunrhmendem Alter nachlfißt. Daher 'erkiir~te 
man die lJmtriebzeit. dM ist die Zeit ,-on dt'r 
Begründung eines Baumbe.tandes bis zum Fällen, 
indllm die hohen Stämme grrodrt, aber die Wur/el
~t ocke stehengelassen "urdrn. Aus diesen wuchsrn 
,iu nge Stämmchen nach. die man nls Kohlholt vor
wendete. Aus dem chomnligen l~ochwald entwik
kcllO s ich zu Beginn der Neuzeit ei n Niederwald. 
nuo·h .Kohlbecken" ~wnan n 1 /25/. Oie V<)rkohlung 
d~s Holzes (Buche. Eiclw. >um Teil auch Birke) 
geschah in den sogenanntrn Meilern. zumeist auf 
Wnldlichtungl•n. 

r.. Virmond besrhrit"b die \nlagc eines MeiiNs und 
dir Arbeit der Köhler: 
.Diese Kohlenmeiler waren große llaufen, in denen 
die Holzscheite aufrrrht. stehrod oder liegend. auf
gesetzt wurden. ln der Eifrl herrschte das Systrm 
der stehenden Meileo· vor. Dieselben hatten in doo· 
Millo zum Anzünden und Hogulioren des l'euers 
ninen senkrechten Kanal, den Quandelschacht. Um 
dirsrn herum. durc h neur l.agen immer breiter 
werdend, wurden die liolzsclwiu•, mei!;tcns aur
rechtstehend, in zwei oder drPi EtagPII aufgeschich
tN, so daß allmählich ein kreisrunder umfangrei
cher llaufen entstJlnd. d~r nach oben zu Nw11s 
~pitzer zulief. und \\enn ~r f~rtig war. diP f'orm 
~ines Bienenkorbes zt>igw. Zuoberst kam eine 1~1g11 
liegender Scheite. welch11 d i~ Kupi}O oder Haube dc•s 
Meilers bildeten. Mit Erde, l.aub und Rasenstucken 
mnchte ma n dann zun!ichst eine Decke über don 
gnnzrn I laufen, über woltho man noch Kohlenstaub 
bmclue und dem GanZl'll durch Seitenstützen die 
!-(chöl'ige Festigkeit "erli~h. um ein Auseinanderg~
hen des \,(eilers zu wrhindern. Nun schritt man 
zum Anzünden desselben durch Einwerfen \'Oll 
brenn('ndem Holz in den Quand~t~chacht. Aufgabe 
dt's Köhlers war es dann. durch Einstechen ,-on 
l.öchE'rn in die Deckt> d~n tu!U.utritt so zu regeln. 
duß die Verb rennung sich nur auf das nötige \,laß 
beschränl'te und auch rcgchnäßige. und zwar vom 
Qua ndelschacht aus nach 11l lcn Hichtungen racheo·
ronnig vorschritt, bis sin oncllich an der Basis dPs 
Meile rs angelangt war, , , Subu ld dio Entwicklung 
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\On \\'asserdämt>fen und GasPn aufgehört banP. 
\\Ur die Verkohlung beendot, worauf man die noch 
im lnnern des Haufens glülwndcn Kohlen all miih
lich hllrausholtc und durch Bed<•ckon mit Erdo und 
Kohlenstaub vor e ine r woltoo·sehreitendcn Verbren-
nung schü tzte. bis s io ct·kaltol. waren __ _ Gewöhn-
lich besorgten meJu-p o·e Köhloo· zwei bis drei nicht zu 
\VC'it ' 'Oncinander entiernt stehende Meiler zugleich. 
Dies~ Mänucr. bewaffnet mit dem riesigen Schür
baum. womit sie die ausoinand~r geratenen Scheit<• 
zusammenstieß<'n, geschwärzt \'On Rauch und 
'itaub. lagen fast das gan1c Jahr hindurch in roh 
grzimmerum llütU>n im Wnlde. sie aßen und schhe
r~n dasclbst. Waren die Meiler in Brand gesetzt. 
hauen sie. namentlich je mohrder Verkohlungspro
zeß wcitersch rill. seh r dm·nut' 1.u achten. daß kein 
gli nzliclws Verbronnen de r auf!l('Schoiterten l lölzm· 
stattfand, was iiber auch s<:hon vorkam: alsdann 
wuo·do det· ganze Ha ufou werthlos. Die Leute muß
tl·n daher Tag und :'-lacht nur dor Wache stehen. dio 
t-.teiler öfters umkrrisrn. auf die Decke steigen. bald 
hl~r. bald da durchgebrannte Stellen wieder zudek
ken. dunkel gcwordenc "irdrr anfachen usw. \ur 
die Decke klcnerwn die Köhlrr 'erminelst roh 
gllzimmener Leitern oder ubcr einen tief eingckerb
trn Baumstamm, der mit einem Ende auf der Erdo, 
111i t dem anderen auf der Kuppe des Haufons lag. 

Seine Familie sah der Köhler, wenn er dieselbe 
nicht zu s ich in das Dunkel und d ie Eins<ornkeit d~r 
Willder nahm, r~tln schon ... Auf einen tüchtigen 
Köhlorrncister gaben di(• F.ifolcr ReitmeistPr ~ehr 
'il'l . . . Er besah die Schliigc. bestimmte derNo 
l'reis mit ziemlicher Sicherheit, kaufte für SE'inen 
llerm so vorteilhaft als möglith, dingte die Holz
hauer und Köhler. 'ermltwhe die Abfuhr der 
g~lohltcn Haufen __ _ 

Dir Abfu hr der l l ollkohl~n aus dem Wald zu den 
I liittcnwerkcn gescha h moistons durch Ochsenfuh 
t·en in großen, srhr langen a us Eichenschindeln 
gctlochtenen korba rtigrn Behältnissen (Kohlkorb -
umgangssprachlieb .llott"). An der Karre· oder dem 
virrriiderigen Wagen, der anstntt der Hemmschllh!' 
~tllr~E' Piclwnc Knüppel hatte, \\Piche beim Brem
sen hPftig klapJ)I'rt<•n. hing ein hölzerner Eimc•r 1um 
\\'tLSserschöpfen. dMu bestimmt, die on noch m 
sich glimmenden Kol1len tu löschen. falls dieselben. 
w11s öfters geschah. sich wiihrcnd des TransporU>'i 
('11\JÜndctcn. Angelanb'l am Ort ihrer Bestimmung 
wurden die Kohlen auf drm Koh lenblcch, einem 
großem fre ien Platz des I l(il.t<>nwerks. durch Umkip
prn des Kohlkorbes abgriiLdon und in Gcgcnw;H't 
des ruhrman ns. der ~io gebracht hatte. geme~scn. 
Zwei Kohlenmesser schauft•lwn die Kohlen mittels 
großer, breiter eiserner S<·hnufeln in das Kohlenfaß: 
dirs "ar ein Korb aus Eichensrhindeln. welcher aur 
einer Tragbahre ruhte. Das gc!'iilltP Faß trugen die 
Kohlenmesser in den dem betreffendE-n Reitmeister 
zug~hörigcn Kohll•nschuppcn und entlrertcn 
dasclbst den Inhalt ßci jedem vollen Faß machten 
die Messer. sich auf d iese Weise gegenseitig kon
trollierend. einen Kroi d!lsl.rich au r den Scha u fe lstiül. 
notie rten nach beend eter Arbeit die Anzahl der 
Fiisscr mit Kreide mü don ste ifPn !>chmutzigcn Filz-
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hut d~s ruhrmanns, diPsrr ging damit zum Comp
IOir des Reiuneisu•rs, d1•m er grli!·frrt haue, zeigtr 
seinr t.:opfbedl"ckung und t•mpfing di<• bedungene 
Fracht ... • / 121. 
Zunächst schienrn di!' Eir!•ler Waldungen uner
sehöpßich /U >Cin. \I an kann .ugar amwhmen. daß 
die ~1oti\ation der Territorhllherren. llüttem•erke 
zu errichten, weniger der \\'un\rh war. Eisenerz zu 
\'crhünen und den l;iscnbedarf 1u dt-cken. sondern 
die Absicht, ihre \\'uldereicn ßskaliscb lU nulLen. 
um so dir Firmahmen tu 'ergnißem. 
Der suindig steigendr liscnbedarf rulme >ehließ
lich dazu. daß immer großere \\'aldbcstnndc. auch 
im weiteren tmfcld der lltillrn. gcnut/1 "urdrn bis 
zur Erschöpfung der llolm''irrven. Im I i. Jnhrhun
dt•rt grfährdrtr dt•r llolLkohlemang!'l dit• Eisenin
dustrie. Schleiden mußtr nnrh 1605 mrhrfat·h den 
BPirieb "!'ltrn a~utrn llolzmnngcls ein~teUrn. Der 
Rückgang der l'isenproduktion "ührmd des 30jäh
rigon Krieges in der \littolelfel ruhrtc lU einer Erho
lung der Waldbcstiinde. 1\b \litte drs 17. Jubrhun
dorL' l•ntstandNt dur1'11 J\uMvcitung dc•r 1'/lt•dcr
waldwirtSl'haft grsrhlo~~~~~Hl N il·d~rwaldgcbietc. 
Oie llorhkonjun~tur in d~r Frnntos~n,~it führte 
schli~ßlich 111 Wnldvrrwüstungon großt•n Au;ma
ßes. die. was dio llolzkohlc betraf. im Untergang 
endeten . Die moislOn Waldungon wurden völ lig aus
gehauen: drr Wuld rnubba u kan nte kein" Grc•twon 
/26/. 
Die Pr~ußcn waren ge1wtmgen. oin~ rt•Mriktivc 
Forstpolitik 1u l:lrtrt•ibt•n. Din knappt• llo17kohle 
handelt~ man lll l lörh,tpr~isl•n, di~ ditl kapitalkräf
tigen Stolbt•rgcr Kupfrrmrist.l'r und rprhtsrhrini
schc lndustriello brtahlrn konnten. Fesunha lten 
bleibt: Elfeirr IIOI1kohlo wurde imrnrr knapper und 
teurcr. Man steigrrt(l den Bedurf noch durch di~ 
Kalkindustrie und den \ crbrnurh an Grubt•nhol1: 
die Folge war ein "citcrcs Sll·tgcn dc·r l'rci'><'. Zogen 
die \iPlallprei,t• an, kam da\ drn Eift·lcr Hütton 
nicht zugute. \\!•il sofon di~ HoiAohlrpreise nach
zogen. S<>lbst dir gute Qunliu1t des Roheisens recht· 
fertigte tulevt nicht mrhr den Preis. Dazu kam. daß 
l-loblohlchodtöfen in ihrer Große beschrankt 
"aren. \\ährE-nd l>.:okshochofcn "esemlich größer 
sein können / 10. Oie• .lünkernther Hutte war nicht 
so sehr ,-on der Hol1kohlcmisere betroffen. da sie 
die Holzkohlc \'On d~n 1\ohlern tlliS dt•r ganzen Eifel 
bezog Oie Laubwfildt•r um Junkc•rath (Schirllerer 
Talseitr. llirbach, Tt•ile Bisseibach und der ehema
lige Tiergart~n), h~ul!' c•tne Soltt•nhcil. gehen auf die 
Zeit drr Meiler 1urud l)er lt•Vte Junkernther Mei
IPr erlosch 1898 im Totbnrhtnl. zugleich der INzte 
zur Belieferung eines Hochofens. llis 19111 arbeitete 
im Kermeter noch ••in t.:öhl~r /25/. 

Wassrrkrnft 
Zu den bc•iden Produktlonsfnktor·;•n Erz und llolt.
kchle gesellte sieh noch cin driuer hinw: dio Was
serk raft. 
Im frlihen MittoiHit.er wurdo das Drückon der Blase
biilgc der kleinon !:ichnwlt.öfun und das Treiben der 
Hiimmer durch M~t1sclwnkrafl oder durch den fl·ci 
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über die Ilöhen blasl•ndcn Wind in llrwrgung 
gesetzt. Seit dem hohen Mittc•lalter nutzta man dir 
Wasserkraft der Räche mit ihrem Gefilllc. so daß 
sich der Standort der Öfen ändl'rte. \ht der Vcn,en
dung der Wasserkraft "andcrte dil' Eisenindustrie 
\OD dem Standort der RohstcfTge\\;nnung in die 
wasserreichen Flußtäler ab. was sich >piitcswns am 
Ausgang des 14. Jahrhunderts \OII10g / 18/. Die 
Hünenwerke entsurnden an solchen lliichen. \On 
dcMn man annahm, daß sie \\ithrend dts gan1cn 
Jahres den nörigen \\assemand auf\\;~!'n. Or(";(' 
\ ·ornussetzung traf für ,·erschirdene Fluss!' und 
Bäche in der Eifel zu: Olcf. Urft. K~ll. Fr) bach, .\hr. 
Ahbach. Oosbach. Salm und Sauer. Dt•r großl• 
Waldreichtum ihrer QueUgrbiete garantierte einen 
gleichmäßigen Wasserstand. 

Der gesamte Produktionsablauf war nun vom \\ ns
ser abhängig. da der Fluß meistens fünf wa .. crru
der antreiben mußte. Der nem• Standort am f· lull 
brachte aber auch manche Unannehrnlich~eill•n 
mit sich, die mit den Willerungs"''rhiil tni~srn 
7usammenhingen. ln trockenen Sommern mußt~ 
der I lüttenbetrieb wegen Wassermangels eingestellt 
werden: in strengen Wintern froren das Wnssrr und 
die Wasserräder zu. Besonders zur Zeit der Schnee 
schmelze und nach heftigen Gcwitu•rglissc•n ka m rs 
zu lloc·hwasscr. MonaiRlang lagen dir llütti•n und 
l llimmcr still. 
J\uch in .J ünkerath '"'"' der llüurnbet rlcb trov 
eines separaten Kanalsystems für ~in igo Tage oder 
Wochen untorbrochon. Es kam sogar \Or, dall in 
Jünkerath durch eine .wnsserfloth die hammrr
hcrde beschädigt· wurden 1171. 

Der Hüttenmeister Peuchen klagte dem Grafen. dnf\ 
der KeUor seines Wohn hauses .wrschit-d~" '' mahl 
mit waßer angertillct werde, daß nicht nur nirlw; 

>t'a-<."'rmd des Zweifallshammers Im Ktrllbachur/, 
Krr·is Diinm. Das Ce/iilule ist noch im ßesifz der Fermi· 
lie /forsch. d ie dus Foto z11r Ve•fiif/1111.'1 s!nllle. rmom· 
men /321 
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darinnon erhalten könne, sondern alles dl•m aulkr· 
stcn \ ·crdcrben ausgesetzt seye". 

Der llütu•ngrabcn "urde erst 1985 zugcsclulnct. 
ein /.('ugnis der langen Hüucntradition. Der unter(' 
Teil oxlsti('rt noch als Abnuß ru.r dt•n ß isselbnch. 

Kunstguß in Eisen 
Ofen· und Kamlnplau~n 
Untr•· 110rcl tJialten ve•·s t('ht man Kamin·. Takon· 
und Ofenplollrn. die e rs t mit der Entwicklung d11s 
Eiscn;,:usscs im 15 . .Jahrhundert hergcstl'll l wu•·· 
den. Wenn man früher in ein Bauernhaus kam. 
bctnn man zunächst die Küche mit dem offon!'n 
Herdfcm••·· Über dem Feuer hing von der Decke 
herab diP .Haol". an der der gußeiserne Kochtopf 
lx>li,•IH!( mu·h oben und unten gcl~seo "erden 
konntl'. Dn~ \lauerwerk hinter der Feuerstelle war 
starken \ ·('rschl('ißerscheinungen ausgc~ctzt. lim 
dieses zu schützen. wurde in diP Mau('r hinter dt>r 
reuerstelle eine aus Eisen gegossene Platt~ ~ingl'· 
setzt. dir Kaminplatte. Gleichzeitig verb<>sscr1~ man 
die l lei1.wirkung. da nun auch nach Verlöschen dt's 
Feu('J"l die wärm('lcil.('nde !'Iatte in den Wohnraum 
Wiirnw abstrahlw /27/. 

Aus dor Knminpl<ltte entwickelte sich bald 11inn 
neue Forrn . dio Takenplatte. Um den Raum hi nter 
tlem K0 111 iu (die .Stuv") ohne Qualm w1d RuU sau· 
b!'l' Jwit.<•n ~u können, sparte man in der Wund 
hi nt er dPr l'~uerstPlll' einr• ÖITnung a us. 
Hi<•r hint•in wurde eine Gußplatte oingosotzt. dlo 
nun di<> Wärnw in die .Stuv" abstrahlte. Diese Platte 
nannt(> man spliter Takenplaue. Um die Wärmt• 7U 

regulieren. setzte man eine-n Takeonschrank 'or die 
Plaue. Durch Orrncn und Schließen d<>r TürPn 
konnw dßnn die \>\ ärmezufuhr geregelt wcrdt•n 
1281. 
So ist wohl dl'n m<>isten Menschen das Won .Ta k" 
als Teil der Stube, der besonders wa rnl, aber auch 
düstor war. in Erinneru ng. Das Wort .. Takcu· 
bedcuwt einerseits .. eiserne Gußplattl'" s<"hlc•cht· 
hin". 11 ls auch .. kleiner Raum hinter dem ll erd", 
l!erk·wnndung<•n, dio don Tak als kleinPn llll llll1 
odm· Toil dos llaumns ansprechen". lassen vormu· 
ten. daß der Tak f•·u he r da wa r als di e Platte. Ein 
iilwror Monsch. dPm das Gehen Mühe b!'n•itct. wird 
als . Lakellg" bozoichnot. was soviel heißt. er s itzt 
rHcistens im Tak. Am Tak saßen an La lLen Hr i'IJst· 
und Wintertagen die Großeltern. um sich zu wiir· 
mt•n 1101. 
Der nächste Entwicklungsschriu war die Ofenplam•. 
Zur Verbt•;<,<•nmg der Heiztechnik ging man da1u 
ilbl'r. Kastenöfen an die Rückseite der Feuerstl'llrn 
zu bauen, um den 'lachbarraum zu behei1cn. 
Kastenöfen "aren aus ftinf Herdgußplatten zusam· 
mrngrsCt7t. die durch \Vinkelri~cn miteinander 
' crbunden oder verschraubt waren. Dn•i wnren 
bcbild erl. die Stirnplatte sowie d ie Scitcnplatwn. 
Dio Füße. gcgosson oder aus Stein, hatten untt•r· 
!othiedlirht•s Aussehen (ztun Beispiel Löwcnkilpfo). 
AJll'icoln. bcrühmtPI' Theoretikor der Eisonindu · 
s lrio. r r·wiihnt in seinem Werk .Oe , . ., mt• ll!ll ica" 

Gußeiseme 1/ausha/tsgeratr "" eilwr 1/erdstellc: zu 
erkennen: Kamin· oder Takrnplottr• .• llcrol". on clcr 
ein Kol'lrtopf hängt 1191 

ganz besonders. daß um die Millo des 16. Jahl'ln1n· 
derts in der GrafseilaSt Mandorschoid Eisenöfen 
schon io groBer Zahl produ1.i~r1. wurd~n. 

DiP ~>rsU> Elfeier Kaminrrla uc ist die des Cießprs 
Poelit von der Ahr und stammt 1111~ d!1m Jahro 1497. 
Oiese Platte ist die ältestP bekan ntt• l'laue über· 
lutUpt in der Welt. / 15/. 
\uch in Jünkerath fenigtP man orrn· und Kamin· 
planen. Oie Planen stellen dar. \\1\5 di~ 7.eitgenos· 
sen bewegte. so daß der 7.eitgt•i~t den ThPmenkreis 
der Darstellungen bestimmte. Auf dt•n ältesten 
t•rkcnnt man Heiligenfiguren und gotisches Rankt•n· 
werk. Später kamen alt· und neutesuun('ntliche 
Sz~nr•n hinzu. wie zum Beispiel die lloch1.eit \ 'Oll 

Kanaa, der Tod Ahsaloms. das Opfer Abrahams, um 
ntll' einige zu nennPn. Da•·gcstcllt wtu·den a ußer· 
dem die Marlenverehrung u11 d Htliligcnlol(cndcn . 
Kaiser und Kön ige . aber a uch die gl'iN·hisdto und 
t•iimischc Mythologie. Zur Zeit d~s 1\hsolutismus 
bildete man mit Vorliebe die Wappen der kle ine n 
EifPler Fürston ab. Kunstepochen von der Spälgo· 
tlk. Renaissance und Ba rock bis hin zum Rokoko 
sind deutlich erkennba r. 

Die Rundöfen lösten in der zw('ill'n lliilftc des 18. 
Jahrhunderts die Takenhcizung ab. llierin doku· 
mentiert sich gleicheeilig Fortscitrin in der \\'olm· 
kulturund Anstieg dPr l.elx>nsqualität. auch bPi den 
einfachen Leuten. 'erursacht durch den techni· 
sehen Fonschritt. 
Die sch\\eren !'lauen wurden zwl•tkcntfrrmtlet. nl~ 
Abdeckplatten für Jauchegrubrn verwendet. in die 
Wand geputzt., einfach auf den S1Jeicher güsteilt 
oder gingen verlo•·en. Vielleicht schmolz man viele 
l'laltcn wieder ein. Es ist erst/ •. unlich. daß donnoch 
zahlreiche Exemplare, und sei os als Nachgu f~. 
überlobt haben. Heute sind s io begrh rt, wobei man 
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Linke Ofe/lseitenplatte, vierfacll wnertei/t. links oben vier Szenen, rechts obenund umen rechts und links je eine 
aus dem Leben Samsons. A 1; Buch Ricluer Kap. 13 6i11 16. Oie Analyse des Gießerei·ltlSt. I!WTH Aachen beweist, 
daß die Platte aus dem fiir das 17.118. Jahrhundert typtsehe Holzkohlegußeisen besteht. Die in Jünkeratlt Im 
frühen 18. Jahrhundert gegossene Platte wurde 1984 in der Schloßruine bei den Ausgrabungen gefunden /351. 

sie selbst oder deren Nachguß in Museen und 
immer häufiger an lläusorn und in Wobnungen 
antreffen kann. 

N. Bömmels ermahnt, dioso zu sammeln und stellt 
ihren ideellen Wert d(U', indem er schreibt: 
.. Dem Eifelvolk sind cl ie Ta kcn platten sehr viel 
gewesen. Geschlechtern h11ben sie gedient. Der 
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Jugend erzählten ihre Bilder Märchen, die sich 
ihnen fürs Leben einprägten, gerade, wenn sie die 
Allegorien und Darstellungen nicht verstanden. Oie 
Alten wärmten sie nach vollbrachtem Lebenswerk 
und erinnerten daran. daß schon ihre Vorväter an 
der gleichen Stelle gesessen. Oie Verbundenheit mit 
dem Leben unserer Vorfahren muß uns verpDich· 
l1!n, die Takenplatten zu sammeln, gleichgültig, ob 



I. 

SIC tm Mittripunkt des groBen deutschen Kunst
schaffens stehen oder zu den Seitenzweigen gehö
ren. Für uns bt>druwn sie Heimat und Erinnerung· 
/37/. 
Und noch mrhr, die Ofen- und Kaminplat!A'n smd 
S1>icgel der abendländischen Kultur / 27/. 

Das Bacchusstandbild in Daun 
gogosson in Jünkerath 
Um den aus .ltinkerath stammenden Ei,cngull •·unkt 
s ich ei 110 mysteriöse Geschichte. Zunächst ubor t.U 

den llenlitlltrn. 

Das Bacchusstandbild ist eigentlich ein gußeiserner 
Oft•n. Mit der 1,08 Meter langen Tonne beträgt dl!' 
llölw t.ao \INcr bei einem Gewicht von ncht Zent
nern. i\ur drr Rückseite der Tonne befindet sich dus 
Feuerloch und im Rücken. zwischen dPn Schuhern 
der Figur. erkennt mau den Abzug. 
Der jugendlich dargestellte Gon hat eine plump~ 
G('stah mit rundem Bauch und dicken Wang~n . Den 
Pokal In der Hand hat man hin>.ugefügt. l)as a ls 
Sockel fO,· dNl Bacchus verwendete römisch1• Relief 
stammt rbMfa lls aus Jünkeratll. Aus rotom Snnd
swin bestehend, zeigt es die Darstellung heimkoh
rcndo•· Jäger. 
Die Goschlchl e des ßacchusstandbiJdos Uegt immer 
no~h im dunklen. Im .Jahre 1591 wurde beim Zls tor-
1iCII SOrinnonkloster lloven bei ZültJich oino Stoin
J)Iatll• mit Bacchusabbildung ausg~graben . Zur 
Kömer,eit stand an der Stelle der Klosterkirche ein 
den einheimischen Gottheiten geweihtos Heiligtum. 
Graf llcrmann \'On \landcrschcid-Biankcnhoim 
erhielt 'on der Äbtissin des Klosters das llacchus
bildttis für seine KunstSammlung zum G<'schrnk. 
Leider ging das Original dann verloren. ln omcr 
Bcschr!'ibung der Schätze des Blaulkcnheim~r 
Schloßmuseums von 1634 wird das llacchuss!tlin
bild aufgerührt /38/. Aber die Beschreibung macht 
übiJI' t'ASrhonderwoiso deutlich. daß das llovonllr 
Denkmal ~in gan?. anderes war. als der in Dau n 
aufgestelltr IJacchus. Es handeile s ieb vielmeh r um 
ein Zicrwork e ines Grabma ls oder eines Sarkophu
ges /:18/. Dor Bncchus in Daun ist kein Abguß oines 
römischen Originals. Nach Ansicht des Sachkon
ners p,·of. J. B. Koune stellt das Daune•· Standbild 
den W~>ingott in barocker (eventuell Rokoko) und 
~ein~sfalls in anti~er AuiJassung dar. Das Heilen 
ciPs ilurchus auf <>inem Weinfaß war fllr das Alt~r
tum unerhon. und um reine Holzfasscr "aren in 
Griechenland und Italien nicht gebräuchlich. 
:-lach diesen SJ)l'kulalioneo kann man sich fragen. 
"ie d~r Bacchus von Jünkerath nach Daun ge
langlc. 
Brr~iL~ 1820 b<>fand sich das Stück im Bcsit.J. \'Oll 
llerrn Tlwodor Pcuchen. als es noch im llof d<>s 
llüttMwrrkcs in Jünkerath aufgestellt war. Im 
.Jahre 1898 kam der Hacchus nach D<tun. Ob uls 
Geschenk dos liüttenbesitze•·s Fcrdinand Pocn~gon 
odm· 11uf Vomnlassung des damaligen Landrnws 
von Ehrrnbnr)l, sei dahingeswllt. 

Df'r gtif.lciserne ßacclws von Dawt. gegossen cttif der 
Jiinkewthcr Hütte im 18. Jahrlumdnt. t'I'Piltue/1 fiir 
das Schloß /301 Atifgrul!d der 7.N,,torullg de.< Schlos
ses u:ar der Ofen überflüssig uud blieb i11 der Hütte 
/ II 

Einiges zum Guß des Bacchus: 
Di~ l'igur ist aus drei Teilen z\IS3mmengesetzt: 
Faß, Fif:,'Ur und WeinpokaJ. i\IJe Teile sind oi •weln in 
gm~ill er l.eltmform gegossen. da Lehm noch die 
genauest~ Abbildung ermöglicht. l!in typischer 
Wachsausschmelzfeinguß ist es kolnosfalls. Ver
dockt durch die l'igur hat da~ Fufl nach obon eine 
nmdo Öffnung. in die die l'igu•· mit ~>i nor konusför
migcn zylindrischen Vel'längerung oingopaßt ist. 
Dadurch ist der Rauchabzug gewähl'iristot. OITen
bor hAttf' die Hütte mit diesem ungewöhnlichen Guß 
S•·hwicrigkeiten. Der Korn fi.tr das Faß verrutschte, 
so daß das Faß ' 'orne links nur fünf Millimeter dick 
ist. gegenüber aber über 20 MillimNM, bei durch
schnittlicher Wandstärke •on 20 \lillimctcr. An der 
dünnen Stelle ist auch ein Gußfrhlrr (Kaltschwcißc). 
l~r Kern im linken Arm der Figur ist teilweise 
\I'TI'I'Zl und njcht wUständig beim Putzen beso>itigt 
worden /36/. 

Zur Analyse: 
Die Analysen von l>roben aus Figur und Faß bestäti
gen aufgrund der geringen Schwefel- und Sili7.ium
Gohalte den Gul~ aus Holzkohleeisen /36/. Damit ist 
es sehr wahrscheinlich, daß das ßacchusstandbild 
zu flcginn des 18. Jahrhunde•·J.o; in Ji.inkora th gegos
sen worden ist /36/. 
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Wie dem auch sei, .steh\ der Bacchus, Gott des 
Weines, der Lebensfreude und des frohen Daseins 
in Daun - wiedergeboren in der Hi fel und gegossen 
aus Eifeler Erz• / 11/. 

Anmerkungen: 
1 Wirtschaftssystem des Absolutismus: sein Zio.l lsl. die Steigerung der 
Steuereinnahmen aufgruud einer ilori~rQnden WirlSchaf\ durch 
aktive lndus1riepolllik (Au~iadlung neuer Wel'ke) 

' Grafschaft 
' I Klafter- 3,3 tU~= 4 nn 
' Reitmeister = Mei.ster. der das F.r7. ~ Elsen <tulbe.reitetM 
~ Reduktion= chemischer Pro,;eß, heldem ßiSan aus Eisener7. gewon· 
nen wl.rd 

~ Fri!hschuticde - Frischfeuer 
1 Frühsduuittde 
• H!Ut'te 
'<WentueU in der Schleli, a lso dort. wo bis Anfang des 20. Jahrhun
derts die Sf.hlf'ifcrel s tand. 

• Steuerliste 
11 InteressAnt auch: Oie l:rhöhung der Sebrou.- und Hobeisenquote 

wurde soron fUr d\ln Teil genehmigt, der durcll erh öhten F.xpo1·t 
7.U.Stande kam: denn dafür gab es ja die seit t9:;a knap~n Oevtsen. 

•: Fr-~ Deutung dtts Wortes .. Take~ \'Oll l'r-..:. Ia faque - (Guß)platte 
I ) Fränldstln: Oautung des Worles .. Take" von tränk. ~tak" = Raum 

hlniCr der Kaminölfnung /29/ 
10 Eistu mit einem Kohlens;otT (C).(;ehah von 5,7 bis 2, 7% C ist 
Robt:~i.sen, der Berei(h mit 3.0% bis 4.3% C ist Gt•6elsen. Das Hohei· 
san aus Holzkohleöfen mit diesen C·Geha.Jum ist. so rcilt. daß es ats 
Gußeisen diret1 verwendel we rde n konnw. Attßerdtru hat Eisen mit 
ca. 4.3% C. einen ScllJnf:~punkt von 1147 bis 1153 Grad c. Eisen mit 
0.03% -<:a. 2.0% C iSl. Stahl. der Schm('lz;pun.kt.Ucgl bai IS30 Grarl C 
(O,O:l% C) und 1320 Grad c (<'a.. 2,0% C). Ocr JJareich ?.wischen 
0.03% C tllld 0 .6% C wird aul'h Schmledooiscu genannt. es hMdelt 
sieb um niebt härtbaren Stahl. 
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